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Im Ministerrat der UdSSR
Das Präsidium des Minister­

rates der UdSSR hat am Donner­
tag eine zweitägige Sitzung be­
endet, an der führende Vertreter 
der Regierungen der Unionsre­
publiken und der zentralen Wirt­
schaftsorgane teilnahmen. Bera­
ten wurde über die Schaffung der 
Bedingungen für den Übergang 
zu Verhältnissen des regulierten 
Marktes. Die Redner billigten ein­
mütig den Kurs auf die Formie­

Sitzung der Kommission des Obersten
Sowjets der Kasachischen SSR Trockenwinde

Es fand eine Sitzung der 
Kommission für Nationalitäten­
politik. Entwicklung von Kultur 
und Sprache des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR statt. 
Die Volksdeputlerten erörterten 
einen Komplex der mit dem Ge­
setz „Ober die Sprachen in der 
Kasachischen SSR” zusammen­
hängenden Probleme, das ab 1. 
Juli dieses Jahres in Kraft tritt.

Im Auftrag der Kommission 
wurde eine Vorbereitungsgruppe 
der Deputierten geJMldet. die die 
Durchführung des Beschlusses 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Republik ..Über den

Milcherträge 
gestiegen

Die letzten Milchpartelen a 
onto des Plans der ersten Jah­

reshälfte lieferten an die Annah­
mestellen die Kollektive der Vieh­
farmen des Rayons und Gebiets 
Taldy-Kurgan.

In diesem Jahr sind hier um 
700 Tonnen Milch mehr als In 
der gleichen Periode des Vor­
jahres produziert worden. Die­
ses solide Wachstum ist der Stei­
gerung der Leistung der Kuhher­
de zu verdanken. Das Ist das 
Direktergebnis der Erneuerung 
der Herde In den Kolchosen und 
Sowchosen. Eine wichtige Rolle 
spielte dabei die Hilfe der Agrar­
betriebe für die Dorfbewohner, 
die den Wunsch äußerten, in Ih­
ren individuellen Nebenwirt­
schaften Milchvieh zu halten.

Gekonnt werden diese Reser­
ven In den Kolchosen „Krups­
kaja”. „XXH. Parteitag der 
KPdSU” und im Sowchos „Po- 

;beda” erschlossen. Sie haben
■«n Halbjahresplan beim Milch - 
erkauf an den Staat als erste Im

Rayon bewältigt.

(KasTAG)

Hilfe
für Ostkasachstaner

Der Sowjetische Friedensfonds 
entrichtete als erster eine Sum­
me für den Bau einer Schule In 
einem vom Erdbeben betroffenen 
Rayon Ostkasachstans. Entschei­
dungen über die Mlttelzuwelsung 
zur Errichtung eines Kindergar­
tens im Bebengebiet trafen auch 
die Kasachische Republlkabtel- 
lung des Sowjetischen Friedens­
fonds und seine Gebletsabtellun- 
gen.

Das Alma-Ataer Friedenskomi­
tee und die Gebietsabteilung 
des Sowjetischen Friedensfonds 
appellierten an alle Bürger und 
Anbeltskollektive, den Ostkasach- 
stanern nach Kräften konkrete
Hilfe mitt Geldmitteln zur Wie­
derherstellung zerstörter Woh­
nungen, Dörfer und Siedlungen 
zu erweisen. Die Mittel zu die­
sem Zweck können an das Son­
derkonto Nr. 000705001 über­
wiesen werden, das In der Ge- 
bletssozlalbank für Wohnungs­
bau Alma-Ata eröffnet worden ist 
Alle freiwilligen Spenden dazu 
sind mit dem Vermerk „Ostka- 
sachstan” zu entrichten.

(KasTAG)

Schiffe für Eilfrachten 
bereitgestellt

Dem großen Unglück, das die 
Bevölkerung der entlegenen Ray­
ons Ostkasachstans getroffen hat, 
wollen die Binnenschiffer des 
Oberlrtysch nach Kräften aibhel- 
fen? Sie haben Schiffe für die 
Beförderung von Eilfrachten an 
die vom Erdbeben helmgesuchten 
Dörfer und Aule bereitgestelit.

An den Anlegestellen der 
Siedlungen Kulgan, Chalrjusow- 
ka, Prlosjorny und Buran sind 
auf dem Wasserweg des Buchtar- 
ma-Beckens, des Salssan-Sees 
und über den Schwarzen Irtysch 
schon Tausende Tonnen Baumate­
rialien, Steinkohle und Lebens­
rnittel eingetroffen. Im Flußhafen 
Ust-Kamenogorsk hat man begon­
nen, Sägewaren für die Wie­
derherstellung der durchs Erd­
beben beschädigten Wohnhäuser 
von Eisenbahn- auf Wasser­
transportmittel zu verladen

(KasTAG) 

rung der Marktwirtschaft. Die Po­
lemik und die unterbreiteten 
konstruktiven Vorschläge galten 
vorwiegend der Schaffung eines 
einheitlichen Unionsmarktes so­
wie der Gestaltung des optima­
len Verhältnisses zwischen verti­
kalen und horizontalen Beziehun- 
£an In der Volkswirtschaft des 

andes.
Fragen der materiellen Aus- 

bllanzlerthelt der Produktion, der

Stand der Arbeit In der Re­
publik zur Vorbereitung der In­
kraftsetzung des Gesetzes .Über 
die Sprachen In der Kasachi­
schen SSR’” In einer Reihe von 
Gebieten. Ministerien und ande­
ren zentralen Staatsorganen prüf­
te. Es gab ernste Bemerkungen 
und gerechte Kritik. Unter ande­
rem wurde auf die Mängel beim 
Erlernen der kasachischen und 
anderen Nationalsprachen, bei 
der Ausbildung qualifizierter 
Kader sowie der materiell-teah- 

misdhen Absicherung der Inkraft­
setzung des Gesetzes verwiesen.

Die Fortsetzung dieses Gc-

Empfang für amerikanischen 
Geschäftsmann

Der Präsident der Kasachi­
schen SSR N. A. Nasarbajew 
empfing Herrn D. Glffen, den 
Chef eines amerikanischen Han- 
delskonsortlums, auf seine Bitte 
hin.

Während des Gesprächs wur­
den die Perspektiven der Teil­
nahme amerikanischer Geschäfts­
kreise an der Entwicklung des 
Volkswirtsohaftskomplexes der 
Republik erörtert. Unter ande­
rem wurden Fragen der Er­
schließung der Öllagerstätte Ten- 
gis durch die Gesellschaft „Chev­
ron” berührt. Der Chef der ame­
rikanischen handeltreibenden 
Geschäftsleute brachte eine Rei-

Futterhöfe füllen sich
Das kühle Frühlingswetter hat das Graswachstum In den Ag­

rarbetrieben des Gebiets Koktschetaw beeinträchtigt. Die Heuern­
tetermine sind Jedoch nicht verschoben worden. Wie auch im Vor­
jahr hat man hier mit dem Grasschnitt bereits in den ersten Junita­
gen begonnen. Nur die Taktik der Futterbeschaffung hat sich ver­
ändert. Die Mechanisatoren legen das Gras auf Anhöhen und Hü­
geln zunächst auf Schwad, denn das Gras ist hier eher schnittreif 
als an anderen Stellen. Sie wollen dadurch jede Möglichkeit nut­
zen, um den Verlusten vorzubeugen. Die Agrarbetriebe des Ge­
biets wollen in diesem Jahr nicht weniger als 800 000 Tonnen Heu 
für die Viehüberwinterung beschaffen.

In voller Bereitschaft haben die 
Futterproduzenten des Technlkum- 
Sowchös Koktschetaw die Heuern­
te begonnen.

Die Viehzüchter des Betriebs 
haben in den knappen sechs Mona­
ten über 1 220 Kilogramm Milch 
je Kuh erzielt. Das ist eine der 
höchsten Leistungen im ganzen 
Gebiet, und sie ist nur der guten 
Futtenbasis zu verdanken. Die 
iKuhherde erhält nur vollwertige 
und abwechslungsreiche Rationen. 
Sogar im Winter wurde dem Vieh 
dm Spätherbst gemähtes Grünfut­
ter verabreicht.

Die Festigung der Futterbasis 
hat auch In diesem Jahr eine vor­
rangige Bedeutung Die Heuschlä­

I. Juli —Tag der Mitarbeiter der See- und Binnenschiffahrt

In gutem Ruf
Mit guten Resultaten begehen die Mitarbeiter der See und Sinnen 

schiffahrf ihren Berufsehrentag. Die Seeleute des Landes haben im 
vergangenen Jahr 43 000 000 Tonnen überplanmäßige Güter befördert, 
etwa 800 000 000 Rubel Überplangewinn und 300 000 000 Valutarubel 
Reingewinn gebucht. Nicht weniger gewichtig sind auch, die Erfolge 
der Binnenschiffer. Zur Zeit haben sie schon mehr als 43 000 000 Ton­
nen Volkswirtschaffsgüter transportiert.

Mehr als 400 000 Tonnen Güler für unsere Volkswirtschaft beab­
sichtigt das Kollektiv des Binnenhafens Gurjew an die Bestimmungsode 
zu bringen. Das sind Röhre für öl und Gasleitungen, Muschelkalk, be­
rühmte kaspische Futtermuscheln und andere Güter.

Unsere Bilder;
Die Besatzung des Motorschiffs „Brjansk” ist die beste im Binnenha­

fen Gurjew. Auf der Innenbrücke: der Kapitän Alexander Uchwatow 
und der junge Binnenschiffer Alexej Demitschew;

die Eisenbahnwagen bringen kaspische Futfermuscheln in verschie­
dene Punkte unseres Landes. Fotos: KasTAG

außenwirtschaftlichen Beziehun­
gen, der Landwirtschaft und des 
sozialen Schutzes der Bevölke­
rung unter den Bedingungen des 
Vorankommens zum Markt — 
sie rufen besondere Besorgnis im 
Zentrum und In den Republiken 
hervor — wurden gründlich erör­
tert.

Die Diskussion hat gezeigt. 
daJJ die Rolle der Unionsre­
publiken bei der Lösung der wirt­

sprächs bildete die ausführliche 
Erörterung des Entwurfs des 
Staatsprogramms der Entwick­
lung der kasachischen und ande­
rer Nationalsprachen In der Ka­
sachischen SSR bis zum Jahre 
2000 Die Kommissionsmitglie­
der machten Ihre Bemerkungen, 
Vorschläge und Berichtigungen, 
die an den Ministerrat der Re­
publik weitergeleitet werden sol­
len.

Auf der Kommissionssitzung 
wurden auch einige andere Fra­
gen der Organisation Ihrer Tätig­
keit erörtert

(KasTAG)

he Vorschläge zur Aktivierung 
der gegenseitig vorteilhaften Zu 
sammenanbelt ein. Beide Selten 
kamen überein. Geschäftskontak­
te auf der Ebene von Fachleuten 
der Volkswirtschaft weiterzupfle­
gen.

Am Treffen beteiligten sich der 
Vorsitzende des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
J M. Assanbajew, der Vorsitzen­
de des Ministerrates der Kasa­
chischen SSR U. K. Karamanow 
und der Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans S. M. Balshanow

(KasTAG)

ge mit ein- und mehrjährigen Grä­
sern sind wesentlich vergrößert 
worden. Auch die Naturwiesen 
werden Intensiv für den Weide- 
gang und die Heugewinnung ge­
nutzt. Bereits Ende Mai haben 
dort die Mechanisatoren der drit­
ten Sowchosabteilung Wladimir 
Tlmoschenko und Iwan Wagilln 
das Federgras zu mähen begon­
nen. Der Ernteertrag ist dort nicht 
groß, doch dank der großen Flä­
che ist die beschaffte Futtermen­
ge doch wesentlich.

„Im Frühling ist es kühl und 
im Sommer heiß und trocken”, 
sagt der Abteilungsleiter Viktor 
Schneider. „Das Gras ist deshalb 
kleinwüchsig, obwohl das Feder­

schaftlichen und sozialen Aufga­
ben stetig wächst. Man gelangte 
zu dem Schluß, daß ein ent­
wickelter und effektiver Unions­
markt nur durch vereinte An­
strengungen aller Republiken ge­
schaffen werden kann.

Die Sitzung fand unter Leitung 
des Vorsitzenden des Mlnlsterra 
tes der UdSSR. N. 1. Ryshkow, 
statt

(TASS)

Die aus dem südlichen Bal 
chaschgeblet wehenden Trocken 
winde haben die Saaten In den 
Ackerbauoasen Südostikasachstans 
nicht geschädigt. Auf ihrem 
Weg wurden von den Maschinen- 
beregniungssystemen gebildete 
blaue Schutzwälle geschaffen Un­
ter dem Schutz dieser Kunstre­
genstrelfen wurde für die zärtli 
chen Saaten von Zuckerrüben, 
Gemüse- und anderen Kulturen 
ein günstiges Mikroklima ge­
schaffen.

Ein Teil der Bewässerungstech­
nik funktioniert, ohne elektrische 
oder andere Energie zu verbrau­
chen, was auf die geschickten 
Ausnutzung des natürlichen Hö­
henunterschieds zwischen den 
Wasserentnahmestellen und den 
Bewässerungsflächen zurückzu­
führen Ist. Infolgedessen bildet 
sich In den Zufuhrleitungen solch 
ein Wasserdruck, der für den Be 
trieb der Ausrüstungen ausreicht 
Das repubilkgrößte System dieser 
Art — Tschlllk — bezieht Wasser 
für die 6 000 Hektar aus dem 
Hauptabschnitt des Alma-Ataci 
Großkanals.

Zum ersten Mal In der für die 
Trockenwinde offenen Zone zwi 
sehen dem Balchaschsee und dem 
Tienschanrücken Ist die Fläche 
der Felder mit mechanisierter Be­
regnung auf 80 000 Hektar ge 
bracht worden. Eine solche Be 
Wässerung spart den Wasserver­
brauch und reduziert drastisch 
die Arbeitsintensität beim Begie­
ßen der Felder.

(KasTAG)

gras und die Trespen schon blü­
hen. Darum bemühen wir uns, die 
Heuwerbung möglichst schnell 
durchzuführen, um den Nähr­
wert des Futters zu erhalten.”

Auf den Farmen der Abteilung 
wird eine beträchtliche Menge 
Vieh überwintern. Allein an Heu 
gilt es für ihre Fütterung 3 000 
Tonnen zu gewinnen. Die Mecha­
nisatoren nutzen daher jede Stun­
de, um die Wiesen mit Federgras 
und Trespen in wenigen Tagen’ 
abzumähen. Hier ist sämtliche 
Erntetechnik Im Einsatz; für die 
Schwadaufnahme sorgt mit seinem 
Aufsammler der erfahrene Me­
chanisator Nikolaus Stroh. Er 
bringt es stets allein fertig.

Hochbetrieb herrscht dieser Ta­
ge auch auf den Wiesen der zwei­
ten Sowchosabteilung. Die Fut­
terbeschaffer haben vor, die Heu­
gewinnung auf der ganzen Fläche 
In drei Tagen abzuschlleßen.

Insgesamt wollen die Fut­
terproduzenten des Sowchos nicht 
weniger als 35 Dezitonnen Fut- 
terelnhelten je Tier für die Vieh- 
Überwinterung bereitsteilen.

Eugen KOCH
Gebiet Koktschetaw

Plenum des ZK der KPdSU eröffnet
Ein Plenum des Zentralkomitees der 

KPdSU ist am 29. Juni um 12.00 Uhr Mos­
kauer Zeit im Kreml eröffnet worden.

Erörtert werden Fragen, die mit dem am 
2. Juli in Moskau beginnenden XXVIII. Par­

teitag der KPdSU Zusammenhängen. Das 
Plenum soll einen Rechenschaftsbericht des 
ZK der KPdSU bestätigen, den der General­
sekretär des ZK der KPdSU, M. S. Gorba­
tschow, auf dem Parteitag halten wird.

Unser Zeitgenosse
Ein Kolchosvorsitzender, 

der keine
Stagnationsperiode kannte
Im Januar d. J. ist Karl Blatz 

63 Jahre alt geworden. Bereits 
28 Jahre lang leitet er den Thäl­
mann-Kolchos. So viele Jahre 
war in unserem Gebiet noch nie­
mand Kolchosvorsitzender. „Ich 
wurde im Dorf Vollmer in der 
Autonomen Republik der Wol­
gadeutschen geboren,“ erzählt 
Karl Blatz. „Während der Hun­
gersnot Anfang der dreißiger 
Jahre übersiedelte unsere Fami­
lie nach Baku. Von dort wurden 
wir im Herbst 1941 nach Ka­
sachstan deportiert. Ich arbeite 
seit meinem sechzehnten Le­
bensjahr — war Traktorist, Me­
chaniker, Feldbaubrigadier. Im 
Jahre 1960 absolvierte ich die 
Saratower Landwirtschaftliche 
Hochschule. Man setzte mich als 
Chefingenieur im Kolchos „Ro­
te Fahne“ ein — so hieß früher 
unser Kolchos. Nach etwa an­
derthalb Jahren wurde ich Vor­
sitzender. Mein Amtsantritt als 
Vorsitzender fiel in die Zeit ei-

Zum Tag der Neuerer und

Noch größere
Die Steigerung der Produk- 

llonseffektlvltät ist Im Bergbau 
aufs engste mit der Auswertung 
moderner Errungenschaften des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, dem Stand der Wissen­
schaft In der Branche und der 
Neuerer tätig kedt an der Basis 
verbunden.

Laut Ergebnissen des Gebiets­
wettbewerbs um den größtmög­
lichen Beitrag zur Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts Ist dem Kol­
lektiv des Kombinats „Kara- 
gandaschachtostrol” der dritte 
Platz, ein Ehrenddplom und eine 
Geldprämie zuerkannt worden.

„ Am wesentlichsten haben dazu 
die Rationalisatoren der Gruben­
bauverwaltung Klrowskoje bel-

/Wirtschaftslebens 
\ kurzgefaßt J

Mit vereinten Kräften gingen 
alle Einwohner des Sowchos 
„Abal”, Gebiet Semlpalatlnsk, an 
die Futtenbeschaffung. An der 
Heuernte beteiligen sich sogar 
die Rentner und die Oberschü- 
Jer der hiesigen Schule. Um ei­
ne sichere Futterbasis für die Vleh- 
wlnterung zu schaffen, muß man 
14 000 Tonnen Heu und 28 000 
Tonnen Silofutter bereitstellen.

Rationalisatoren

Effekte
getragen , sagt der Kombinats­
direktor Wladimir Fedotow. „Am 
wertvollsten ist dabei ihr Neu­
erervorschlag .KonstrukUonsmo- 
KÜfdkatlon des wasserdichten. Aus­
baus'. Die Autoren sind E. Thäl­
mann und W.Galenko. Zur Zelt 
dst dieser Vorschlag schon in die 
Produktion eingeführt und hat 
dem Kombinat allein seit Jah­
resbeginn rund 530 000 Rubel 
einsparen helfen. Der gesamte 
Nutzeffekt dieser Neuerung Ist 
gegenwärtig schwer vorauszusa­
gen, aber er wird kolossal sein, 
denn der neue Ausbau wird prak­
tisch in sämtlichen Gruben des 
Kohlenbeckens Karaganda ge­
nutzt.”

Eine umfangreiche Arbeit lei­
stet die Spezialgruppe für technl-

Neue Variante 
des Statutentwurfs

Eine neue, auf der Grundlage 
einer umfassenden Diskussion 
durchgearbeitete Variante des 
Entwurfs des KPdSU-Statuts ist 
in der „Prawda” veröffentlicht 
worden. In den drei Monaten, die 
nach der Veröffentlichung der 1. 
Variante vergangen waren, wur­
den zahlreiche Abänderungen 
und Ergänzungen des Entwurfs 
vorgeschlagen. Viele von Ihnen 
wurden In der neuen Variante 
des Entwurfs berücksichtigt, der 
auf dem XXVIII. KPdSU-Partei­
tag gehandelt und bestätigt wer­
den soll.
। Abgeändert wurde eine ganze 
Reihe von Artikeln des Doku­
ments. Selbst der erste, In dem es 
darum geht, wer Mitglied der 
KiPdSU sein darf, ist etwas anders 
formuliert worden. So hieß es In 
der 1. Variante, daß das Partei­
mitglied „Mltgliedsbe 11 r ä g e 
zahlt”, während In der 2. Varian­
te gesagt wird, daß das Partei­
mitglied „die Partei mit materiel­
len Mitteln unterstützt”.

In einer Präambel des Kapi­
tels, das der organisatorischen 
Struktur der Partei gilt, heißt es. 
,,Dle Grundlage der Partei bilden 
die Grundparteiorganisationen”. 
Zuvor war diese Bestimmung nur 
in einem Artikel zu lesen. Im 
gleichen Kapitel Ist die These 
..In der KPdSU wird die Bildung 
von Fraktionen mit eigener inne­
rer Struktur und Disziplin nicht 
zugelassen” in beträchtlicher 
Welse ergänzt worden: „...Was 
die Rechte der Kommunisten 
nicht einschränkt, sich im Zuge 
einer Diskussion Je nach Platt­
form zu vereinigen”.

In der neuen Variante des Ent­
wurfs des Statuts Ist die Selbstän­
digkeit der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken 
verankert worden. In der frühe­
ren Variante hatte es geheißen, 
daß sie ..im Rahmen des Pro­

im Visier
sehe Hilfe, die sich mit der Ein­
führung neuer Technik, der Neu­
erervorschläge und der Auswer­
tung fortschrittlicher Arbeitser­
fahrungen befaßt. Im Bestand 
dieser Gruppe Ist auch der erfah­
rene Entwicklungsingenieur und 
aktive Rationalisator J. Branden­
burg. Eben dank seinen Bemü­
hungen wurde erfolgreich die 
neue Herstellungstechnologie ei­
nes Dachdeckstoffes unter Ver­
wendung von Bitumenklebemas­
se getestet. Die Mechanisierung 
der Arbeitsgänge erreichte dabei 
100 Prozent. Die neue Techno­
logie ermöglicht es, das wertvolle 
Bitumen erheblich zu sparen.

Alex BLECH
Karaganda 

gramms und des Statuts der 
KPdSU” selbständig seien

Abänderungen glbtzes auch Im 
Kapitel „die höchsten und die 
zentralen Organe der KPdSU”. 
iLaut der neuen Variante „wirkt 
das ZK der KPdSU mit den ge­
sellschaftlich-politischen Orga­
nisationen im Lande zusammen”, 
was zuvor Im KPdSU-Statut 
nicht vorgesehen war.

Das Kapitel, das der Arbeit 
der Kommunisten in den Sowjets, 
den Staatsorganen und den ge­
sellschaftlichen Vereinigungen ge­
widmet ist, ist 1m Vergleich zur 
•1. Variante des Entwurfs durch 
einen neuen Artikel ergänzt 
worden: „Die Grundparteiorgani- 
sationen und die Partelkomitees 
empfehlen Kommunisten für 
konkrete Bereiche der staatli­
chen. der wirtschaftlichen und 
der gesellschaftlichem Tätigkeit 
Unter Anwendung politischer 
Methoden tragen sie zu Ihrer 
Wahl bzw. Ernennung In die ent 
sprechenden Posten bed. erweisen 
Ihnen Unterstützung, nehmen 
Rechenschaftsberichte der Kom­
munisten über deren Arbeit ent­
gegen und veröffentlichen die 
dabei gemachten Schlußfolgerun­
gen und Empfehlungen.”

Die neue Variante des Ent­
wurfs sieht außerdem eine Ver­
ringerung der Höhe der Mit- 
glied^belträge vor: Die Kommu­
nisten mit einem Einkommen bis 
250 Rubel werden ein Prozent 
an die Parteikasse zahlen. Die 
höchsten Beiträge (2,5 Prozent) 
sollen von Monatseinkommen ge­
zahlt werden, die über 500 Ru­
bel liegen (in der 1 Variante 
waren für die Einkommen von 
mehr als 350 Rubel dreipro­
zentige Beiträge vorgesehen).

Darüber hinaus enthält die 
neue Variante des Entwurfs des 
KPdSU-Statuts eine ganze Reihe 
anderer neuer Formulierungen

(TASS»
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Unser Zeitgenosse —

Ein Kolchosvorsitzender, der keine
Stagnationsperiode kannte

Der Kolchos ..Rote Fahne", 
dem anfangs nur das Dorf Lu- 
ganskoje angehörte, war In den 
ersten Nachkriegsjahren durch 
seine guten Wirtschaftsergebnis­
se bekannt. aber 1960—1961 
vollzogen sich in der Landwirt­
schaft große Veränderungen: 
rückständige Kolchose wurden zu 
Sowchosen reorganisiert. Dem 
Kolchos „Rote Fahne" wurden 
vier nahegelegene Dörfer ange­
schlossen. Damit übertrug man 
Ihm auch die Verluste. Der neu­
gegründete „Thälmann "-Kolchos 
wurde ein Schuldner.

„Das März-Plenum des ZK der 
KPdSU von 1965 Ist heute un­
verdienterweise vergessen wor­
den". meint Karl Blatz. „Unter 
anderem hat es eine wichtige Rol­
le bei der Entwicklung der Land­
wirtschaft gespielt. Erinnern wir 
uns: Ende der 60er Jahre war 
das Land mit Lebensmitteln nicht 
schlecht versorgt. LeMer wurden 
später, in den 70er Jahren, die 
begonnenen Reformen eingestellt, 
es trat die Stagnationsperlode 
ein. Unser Kolchos konnte jedoch 
die günstigen Verhältnisse der 
Reform Jener Jahre nutzen und 
vermochte es. Im Laufe nur eines 
Planjahrfünfts auf die Beine zu 
kommen. Auch In den darauffol­
genden Jahren blieben wir nicht 
auf einem Fleck, sondern schrit­
ten unentwegt voran. In der Ge­
schichte unseres Kolchos gab es 
keine Stagnationsperlode."

Wir wollen den Leser nicht mit 
vielen Zahlenangaben belästigen. 
Ich will nur einige nennen, damit 
Jeder eine Vorstellung vom Thäl­
mann-Kolchos bekomme. In den 
letzten Jahren erzielt der Betrieb 
alljährlich nicht weniger als 3.5 
Millionen Rubel Reingewinn. Ei­
ne Rekordleistung gab es im Jahr 
1988. als der Betrieb über 7 Mil­
lionen Rubel Reingewinn erzielte. 
Die Rentabilität erreichte 120 
Prozent. Ich glaube, daß es In un­
serem Lande nicht sehr viele Be­
triebe gibt, die so hohe Kennzif­
fern aufweisen können. Im Thäl­
mann-Kolchos produziert man das 
billigste Fleisch und die billigste 
Milch 1m Gebiet. Die Milchlei­
stung Je Futterkuh übertrifft hier 
3 500 Kilogramm pro Jahr. In

Ziel der DP:
Linkskräfte zu 
konsolidieren

Als einen „eindeutigen Sieg 
der konservativen Kräfte" bewer­
ten die Mitglieder des Koordinie­
rungsrates der „Demokratischen 
Plattform In der KPdSU" (DP) 
die zu Ende gegangene 1. Etappe 
des Gründungsparteitages der 
KP der RSFSR. Nach ihrer Mei­
nung „gibt es keinen Grund, zu 
erwarten, daß der XXVIII. 
KPdSU-Parteitag anders verlau­
fen wird".

Auf einem Briefing in Moskau 
erläuterten Mitglieder des DP- 
Koordlnlerungsrates in- und aus­
ländischen Journalisten die Hal­
tung der DP zum Parteitag der 
KP der Russischen Föderation 
und Ihre Position Im Vorfeld des 
XXVIII. KPdSU-Parteitages.

„Ein großer konservativer Um­
sturz". „ein Abgleiten zum auto­
ritären Regime" — mit diesen 
harten Ausdrücken bewertete W. 
Schostakowskl, Mitglied des Ko­
ordinationsrates und Rektor der 
Moskauer Parteihochschule, die 
1. Etappe des Parteitages der i 
KP der RSFSR. In einem auf 
dem Briefing verlesenen Appell 
des Moskauer Regionalrates der 
DP sind Aufrufe enthalten, die 
Beschlüsse des Parteitages nicht 
anzuerkennen und zu boykottie­
ren. die Zahlung von Mitglleds- 
beiträgen sofort einzustellen und 
die Bildung alternativer Partei­
strukturen In Angriff zu nehmen.

Nach Ansicht W. Schostakow- 
skls wird auch der XXVIII. 
KPdSU-Parteitag keine „radikale 
Wende zur Demokratisierung der 
Partei" markieren, weil nach sei­
nen Kalkulationen bis zu 60 Pro­
zent der Delegierten des Partei­
tages Menschen mit konservati­
ven Ansichten sein werden.

Was hofft die Demokratische 
Plattform dieser Entwicklung ent­
gegensetzen zu können? Volksde­
putierter der UdSSR S. Sulak- 
schln, Mitglied des DP-Koordlnle- 
rungsrates erklärte, daß 2;5 Mil­
lionen Kommunisten „bereit sind, 
sich als DP-Mltglleder eintragen 
zu lassen". Auf dem XXVIII. 
KPdSU-Parteitag selbst wird sie 
lediglich von rund 100 Delegier­
ten vertreten sein, was zwei Pro­
zent der Gesamtzahl cjer Partei­
tagstellnehmer ausmacht. Auf 
dem XXVIII. KPdSU-Parteitag 
will die DP nach seinen Worten 
die Gründung einer neuen llnks- 
zentrlstlschen Partei bekanntge­
ben. eine Teilung des KPdSU- 
Besitzes fordern und an die „par­
teilosen Massen" appellieren, um 
alle Linkskräfte des Landes zu 
konsolidieren.

Nach den Worten Schostakow- 
skis haben die Ergebnisse des 
Parteitages der KP der Russi­
schen Föderation die DP gezwun­
gen, Ihre Hoffnung zu M. S. Gor­
batschow zu revidieren.
„Korripromlßmögllchkeiten, die In 
der ganzen Perestrolka-Perlode 
die wichtigste taktische Waffe 
M. S. Gorbatschows waren, sind 
faktisch ausgeschöpft. Die Basis 
des Zentrums wird stürmisch zer­
stört, und unter diesen Bedin­
gungen wird M. S. Gorbatschow 
die entscheidende Wahl treffen 
müssen", sagte er.

(TASS) 

der Staatsbank liegen auf dem 
Konto des Kolchos gewöhnlich 8 
bis 10 Millionen Rubel flüssige 
Mittel.

Kurzum, der Thälmann-Kolchos 
Ist ein reicher und starker Be­
trieb. Die Menschen leben hier 
wohlhabend, well sie gut arbei­
ten. Hier hat man eine weitver­
zweigte soziale Infrastruktur ge­
schaffen. In letzter Zelt gibt der 
Kolchosvorstand noch viel mehr 
Mittel für die Verbesserung des 
Lebens der Dorfbewohner aus. 
Die Dörfer des Kolchos werden 
größer und schöner.

Womit hatte eigentlich Auf­
stieg zu dem heutigen Reichtum 
begonnen? „Es Ist schwierig, auf 
diese Frage mit einem konkreten 
Beispiel zu antworten", sagt Karl 
Blatz. „Wir hatten mit der 
gleichzeitigen Realisierung ei­
nes ganzen Maßnahmenkomplexes 
zur Sanierung der Kolchospro- 
duktlon begonnen. Aber im Mit­
telpunkt Jeder dieser Maßnahmen 
stand der Mensch mit seinen In­
teressen und Ansprüchen. Somit 
stützten wir uns von Anfang an 
auf das. was später der menschli­
che Faktor genannt wurde."

1965 war in den Kolchosen 
noch die Naturalentlohnung der 
Arbeit üblich. Eine der ersten 
Neueinführungen von Karl Blatz 
war der Übergang zur Entloh­
nung in Geld. Dazu mußte er vie­
le Amtspersonen In Alma-Ata und 
Pawlodar aufsuchen. Er erinnert 
sich, wie er damals in Alma-Ata 
400 000 Rubel „erwirkte". Heu­
te könnte diese Summe als unbe­
deutend erscheinen. Aber damals 
hat sie eine wichtige Rolle In der 
Stabilisierung der Kolchospro- 
duktion gespielt.

Weite Verbreitung fand Ende 
der 70er Jahre In den Farmen 
das Abtellungssystem der Ar­
beitsorganisation oder, wie es 
damals hieß, die Methode der 
Farmarbeiter des Gebiets Lwow. 
Unter anderem hatte man diese 
Produktionsstruktur Im Thälmann- 
Kolchos bereits etwa zehn Jahre 
früher eingeführt. Die Farmar­
beiter des Kolchos waren auch 
die ersten Im Gebiet, die -zur Auf­
zucht der Rinder unter freiem 
Himmel nach der Methode der

In den Sowchosen des Gebiets Zelinograd entfal­
tet sich die Produktion von Konsumgütern, haupt­
sächlich von Konfektionen. In der Lehr- und Ver- 
suchswirtschaft der Landwirtschaftlichen Hochschule 
in Krasny Jar ist eine Abteilung für die Fertigung 
von Konfektionen aus Schaffellen eröffnet worden. 
Die Mäntel und Jacken daraus finden guten Absatz. 
Diel Produktion erweitert sich; um dem Rohstoffdefi-

zit vorzubeugen, ist eine Pelztierfarm eröffnet wor­
den, wo Nutrias, Nerze und Füchse gezogen werden.

Unsere Bilder: Auf der Pelztierfarm haben Füchse 
Junge geworfen. Andreas Lehmann mit den Füchslein.

Wladimir Michailow und Leonid Fjodorow in der 
Konfektionsabteilung.

Fotos: Heinrich Frost

Wovon ein unbekanntes Grab erzählte
Man schrieb den 9. Mai 1945: 

Es donnerten Salutschüsse. Der 
böse Feind — der deutsche Fa­
schismus — war zerschlagen. Über 
dem Reichstagsgebäude weh­
te die große rote Flagge, die der 
ganzen Welt verkündete, daß der 
blutige Krieg zu Ende war. Die 
Soldaten kehrten nach Hause In 
Ihre Familien zurück. Wilhelm 
Weber kam aus der Arbeitsar­
mee heim, aber sein Bruder Gu­
stav blieb verschollen. Gustav 
wurde In die Rote Armee 1939 
einberufen, er kämpfte an der 
finnischen Front.

Wir haben heftige Kämpfe, es 
Ist gut, daß Ich In Romanowka 
(Gebiet Akmollnsk — A. W.) gut 
Ski laufen lernte. Vielen Dank 
dem Vater dafür! Hier muß Ich 
sehr viel Ski laufen, schrieb Gu­
stav an seine Familie.

Am 8. Juni 1941 schickte Gu­
stav nach Hause einen Brief ab. 
In dem er mitteilte, daß sein 
Wehrdienst bald zu Ende sei, und 
seine Nächsten Ihn In ein paar 
Wochen Wiedersehen würden. Am 
22. Juni schrieb Gustav Weber 
seinen letzten Brief an die Fami­
lie. Er wurde an die Front zum 
Kampf gegen die faschistischen 
Eindringlinge geschickt. Aus die­
sem Brief erfuhren die Seinen, 
daß Gustav nun In einer Aufklä­
rungseinheit diente. Dem Brief 
lag auch ein Bild bei, auf dem 
er mit einem Freund zu sehen 
war.

Von da an bekam die Familie 
keine Post von Gustav mehr. Sei­
ne Eltern, August und Margarete 
Weber, gingen das Verteidigungs­
ministerium über das Schicksal 
Ihres Sohnes an und bekamen die 
Antwort:

„Ihr Sohn fehlt In den Listen 
der Im Krieg Gefallenen und Ver­
schollenen. Belm Militär hat er 
auch gefehlt". 

kanadischen Viehzüchter übergin­
gen. Dabei sei betont, daß man 
in diesem Betrieb nichts unüber­
legt einführte. Eine beliebige 
fremde Erfahrung wurde unter ei­
genen Verhältnissen und bei eige­
nen Möglichkeiten erprobt. Fast 
Jeder Kolchosbauer betrachtete 
es als seine Pflicht, etwas eigenes 
zur Organisation der Kolchospro- 
duktlon beizutragen, und der 
Vorsitzende stimulierte die Initia­
tive der Kolchosbauern.

Jede Beratung mit den Spezia­
listen des Betriebs begann Karl 
Blatz mit Mitteilungen über Ge­
sehenes und Gehörtes. Und wenn 
eine Idee gefiel, begann man so­
fort mit dem Entwerfen von Maß­
nahmen für Ihre Realisierung.

Man kann ohne Übertreibung sa­
gen. daß der Thälmann-Kolchos 
Ende der 60er und Anfang der 
70er Jahre zu den wenigen Ag­
rarbetrieben des Gebiets Pawlo­
dar gehörte, wo alles Fortschritt­
liche, das durch die Agrarwis­
senschaft und -Produktion hervor­
gebracht wurde, Anwendung 
fand. Heute gehen bereits Dut­
zende Kolchose und Sowchose 
diesen Weg.

Zur Bekräftigung des Gesagten 
sei noch folgende Tatsache ange­
führt. Bereits Ende der 60er Jah­
re wurde 1m Thälmann-Kolchos 
weitgehend die wirtschaftliche 
Rechnungsführung angewandt. 
Die Abteilungen des Betriebs wa­
ren auf das Endresultat orientiert. 
Alle Kolchosbauern erhielten Im 
Laufe des Jahres nur Vorschuß­
zahlungen: Die endgültige Ent­
lohnung kam am Ende des Jah­
res. Der Verdienst wurde auf­
grund des Endresultats des Kol­
lektivs berechnet. Wie sie sehen, 
war das sehr ähnlich, dem, was 
heute weitgehend In der Praxis 
angewandt wird.

In den Jahren meiner Journa­
listischen Tätigkeit hatte Ich die 
Möglichkeit, mich mit vielen Lei­
tern zu treffen, darunter auch mit 
Kolchosvorsitzenden. Das waren 
verschiedene Menschen, darunter 
auch wichtigtuerische und hoch­
näsige. Karl Blatz hat mit sol­
chen nichts Gemeinsames. .Er Ist 
einfach Im Umgang, für Jeden zu­
gänglich, demokratisch. Belm er-

Wieso hat er beim Militär ge 
fehlt? Da sind seine Briefe. Die 
Eltern wollten an Gustavs Freund 
schreiben, aber seine Adresse 
hatten sie längst verloren.

„Wir haben tags und nachts 
auf Gustav gewartet und Jahre­
lang daran geglaubt, daß Jemand 
die Spuren unseres Sohnes findet. 
Mein Mutterherz hat es gefühlt: 
Er konnte nicht spurlos ver­
schwunden sein", erinnert sich 
Margarete Weber. „Er war doch 
an der Front".

30 Jahre nach dem Krieg kam 
im Dorfsowjet Leninsk, des Ray­
ons Kant, ein Brief aus der fer­
nen Ukraine an. Der Dorfsowjet­
vorsitzende Alexej Wladlmlro-, 
witsch Mironow las den Brief 
aufmerksam, und ungewollte Trä­
nen verschleierten Ihm den 
Blick...

...All diese 30 Jahre lang pfleg­
ten die Schüler Im ukrainischen 
Dorf Kamenka des Rayons Pod- 
wolotschlnsk, Gebiet Ternopol. 
das Grab eines unbekannten Sol­
daten. Sie schmückten das Grab 
mit Blumen. Daran wurden die 
Kinder In die Plonlerorganlsa- 
tlon angenommen, von hier be- 
Sannen die Pioniere Ihre Reisen 
urch die Helmatfluren, auf de­

nen sie nach gefallenen • Sowjet­
soldaten suchten. Manchmal fan­
den die Kinder sie auch...

Warum blieb aber dieses Grab 
so lange unbekannt?

...Das geschah In den ersten 
Kriegsmonaten Man kämpfte be­
harrlich um Kamenka. Bald hier, 
bald dort donnerten Kanonen, 
explodierten Geschosse, schossen 
Maschinengewehre. Diese Schüs­
se machten einen Höllenlärm und 
säten überall den Tod.

Panzer mit dem splnnenforml- 
gen Hakenkreuz auf Türmen „bü­
gelten" das kleine friedliche 
Dorf. Dann wurde es plötzlich 

sten Zusammentreffen mit ihm 
ahnt man nicht, daß dieser be­
scheidene Mann einen Betrieb mit 
Mllllonenelnkommen leitet. Mit­
glied des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und 
Träger des Lenln-Ordens Ist, denn 
er ist ganz frei von der büro­
kratischen Eitelkeit, die bei den 
Mitmenschen Abscheu hervor- 
ruf(t. Zugleich Ist Ihm echter Ehr­
geiz nicht fremd (daher sein Be­
streben. immer und In allem den 
anderen voraus zu sein), Ihm Ist 
auch In hohem Grade das Ge­
fühl der Eigenwürde eigen. Seine 
Beziehungen zu verschiedenen 
Leitern gestalteten sich nicht 
leicht. Viele waren bestrebt, Ihn 
sich durch groben Druck zu un­
terordnen und zu erniedrigen. 
Daraus wurde nichts. Karl Blatz 
war immer selbst, ein Mensch mit 
eigener Meinung, die er stets ver­
teidigte, unabhängig vom Rang 
seiner Opponenten. Natürlich hat­
te er es Im Leben nicht leicht. 
Widerspenstige. unabhängige 
Menschen sind eben unbeliebt. 
Zur Ehre der Kolchosbauern sei 
gesagt, daß sie ihrem Vorsitzen­
den beistanden.

..Zwei leitende Persönlichkei­
ten hatten seinerzeit mich sehr 
beeinflußt", erinnert sich Karl 
Blatz. ..Ende der vierziger Jahre 
war Ich Fahrer beim MTS-Dlrek- 
tor Iwan Slnlzln. Ich sah. wie er 
arbeitete und mit den Menschen 
umging. Er war ein anspruchsvol­
ler Leiter, zugleich aber auch ein 
herzlicher, einfacher Mensch. Man 
achtete Ihn. Später, als Ich schon 
den Kolchos leitete, verkehrte 
Ich viel mit dem Vorsitzenden des 
Kirow-Kolchos Andreas Schimpf. 
Ich habe viel von Ihm gelernt. 
Wohl eben von Ihm habe Ich es 
gelernt, daß man die Menschen 
nicht herumkommandieren darf. 
Man muß sie verstehen, Ihnen hel­
fen. Dann werden sie nicht ein­
fach deine Untergebenen, son­
dern deine Gleichgesinnten sein. 
Und mit einem Kollektiv Gleich­
gesinnter lassen sich beliebige 
Aufgaben lösen. Ich glaube, daß 
es mir gelungen Ist, In den ver­
gangenen Jahren ein solches Kol­
lektiv in unserem Kolchos zu 
schaffen."

...Jetzt ist Sommer, die Zelt 
vieler Bauernsorgen. Zusammen 
mit den Kolchosmitglledern teilt 
sie in diesen Tagen auch der Vor­
sitzende Karl Blatz. Die Werktä­
tigen des Thälmann-Kolchos ha­
ben sich wieder große, verant­
wortungsvolle Ziele gesetzt.

Jürgen MAYER

Gebiet Pawlodar

still. Die Faschisten glaubten, 
noch ein Hindernis auf Ihrem 
Weg beseitigt zu haben. Feindli­
che Soldaten suchten lässig In hell 
gebliebenen Häusern nach Beute. 
Diese Stille unterbrach plötzlich 
— wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel — ein Feuerstoß vom 
Dachboden der halbzerstörten 
Dorfschule: Ein Maschinenge­
wehr schoß lange, pausenlos. Sein 
Feuer traf etwa ein Dutzend Fa­
schisten. Die Hltlersoldaten um­
kreisten das Schulgebäude mit 
den Schreien: „He, Ruß. ergib 
dich, Stalin kaputt!"

Aber der sowjetische Soldat 
antwortete darauf mit trefflichen 
Schüssen. Die Eindringlinge ko­
stete es sehr viele Leben und 
Mühe, das Maschinengewehr zum 
Schwelgen zu bringen. Nun 
schleppten die Hitlersoldaten aus 
der Schule den hohen verwunde­
ten Soldaten mit blondem Haar 
heraus. Dann verhörten sie Ihn in 
gebrochenem Russisch und for­
derten ihn auf, alles über seine 
Mllltärelnhelt auszusagen. Aber 
der Soldat schüttelte nur seinen 
blonden, blutenden Kopf. Dann 
schlugen die Faschisten Ihm mit 
sadistischem Vergnügen mit Stie­
feln Ins Gesicht und in den 
Bauch. Sein Lachen brachte die 
Feinde auf. Der Rotarmist raffte 
all seine Kräfte zusammen und 
sagte den Henkern auf Deutsch: 
„Ihr könnt uns alle sowieso nicht 
vernichten. Ihr werdet Rußland 
nie besiegen können. Mehr sage 
Ich Euch Schurken nichts", und 
er spuckte dem feindlichen Offi­
zier, der vor Ihm mit einer Pisto­
le in der Hand stand, ins Gesicht.

„Ach so, du bist edn Rußland­
deutscher!" wunderte sich der 
Henker. „Ein russisches Schwein! 
Darum werden wir dich wie ein 
Schwein schlachten!", schrie der 
Offizier wütend, indem er sdch

Drei Prozent Selbständigkeit
Mühevoll, unter Qualen kommen die neuen Beziehungen In der 

Landwirtschaft zustande. Das zeigen beredt auch die Erfahrungen 
der vor einem Jahr gegründeten landwirtschaftlichen Genossen­
schaft ..Wesna" Im Sowchos ..Nowolljlnskl", Rayon Tara- 
nowskoje, Gebiet Kustanal. Mit Ihrem Vorsitzenden Roland BOR­
GER und dem Agronomen Viktor HERMANN unterhielt Ich mich 
In den ersten Tagen der diesjährigen Aussaatkampagne. Der all­
gemeine Eindruck vom Gespräch war: Wagemutige Männer, kühne 
Fachleute. Sie kämpfen um die Selbständigkeit des Kollektivs und 
hoffen noch mehr als früher auf Erfolg.

Das bürokratische System, das 
nicht umsonst so heißt, besitzt die 
beneidenswerte Eigenschaft, da- . 
nach zu streben, ihre Abschaffung 
um Jeden Preis zu verhindern. 
Gerade deshalb findet es Argu­
mente, die einem denkenden und 
Inltlatlvvollen Menschen die Ak- 
tlonsfredhelt so oder anders be­
nehmen. In vollem Maß hat so 
etwas im vorigen Jahr Roland 
Borger kennengelernt. Im Januar 
ließ er seine Kooperative regi­
strieren und überredete die Bri­
gade, zu neuen Formen der Wirt­
schaftsführung überzuwechseln. 
Der Vertrag mit dem Sowchos
wurde am 28. April, kurz vor
der Aussaatkampagne, unterzeich­
net.

Er betont, daß die Kooperati­
ve nur dank den persönlichen 
Qualitäten des Sowchosdirektors 
Matthias Schiller, und dank sei­
ner fortschrittlichen Gesinnung 
zustandekam.

Ein eigenes Dienstsiegel, ein 
Konto In der Staatsbank besit­
zend und somit als Juristische 
(Person geltend, hängt die Koo­
perative ,,Wesna" trotzdem vom 
(Sowchos ab. Der Sowchos ver­
pachtet ihr Landmaschinen unter 
nachfolgendem Abkauf sowie den 
Boden. Gemäß dem vorjährigen 
Vertrag durfte die Kooperative 
nur ein Drittel des erwirtschafte­
ten Gewinns für sich belassen. 
.Somit konnte sie am Jahres­
schluß der Staatsbank Ihren 
kurzfristigen Kredit von 15 000 
Rubel begleichen und auch eine 
miserable Summe zur Entlohnung 
der eigenen Mitglieder nach dem 
Endergebnis der Arbeit empfan­
gen.

Im Januar dieses Jahres be­
schloß die Feldbaubrigade Vik­
tor Hermann, welche die an die 
Kooperative grenzenden Landflä­
chen bewirtschaftete, der ,,Wes­
na" beizutreten. Wiederum erst 
am 1. April wurde mit der Sow- 
chosleltung der Vertrag über die 
Verpachtung von über 6 000 
Hektar Land bzw. Technik unter­
zeichnet, obwohl die Brigade ih­
re Arbeitsbücher aus dem Sow­
chos bereits Im Januar holte und 
an die Kooperative übergab.

Nun stehen Ihr 8 300 Hektar 
Land, 9 Traktoren K-.700 und 
das nötige Bodenbearbeitungsin­

ventar zur Verfügung. Auf der gan­
zen Fläche sind 14 Mann, ein­
schließlich des Bedienungsperso­
nals, tätig.

Wie wir sehen, eignen sich 
kleinere landwirtschaftliche Pro­
duktionsgenossenschaften nur we­
nig für eine selbständige Wirt­
schaftsführung. Ein Jahr Arbeit 
hat gezeigt, daß es vorteilhafter 
ist, sich zu vereinigen. Dort, wo 
für die Bedienung zwei Mann nö­
tig waren, sagen wir Tankwarte 
oder Wächter, kommt man Jetzt 
mit nur einem aus.

Im vorigen Jahr hatten wir 
auch zwei Köche — einen In der 
Kooperative und den zweiten in 
der Brigade Hermann, Jetzt ha­
ben wir nur einen. Somit verrin­
gern sich die Gemeinkosten, und 
die Rentabilität erhöht sich.

In dem einen Jahr des Beste­
hens der Kooperative hat Ihr Lei­
ter so manches hinzugelernt. In 
diesem Jahr war beispielsweise 
ein heißer Kampf um die Frage 
entbrannt, wieviel Geldmittel die 
Genossenschaft von Ihrem Ge­
winn abzuführen hat. Roland und 
Viktor bestanden anfangs dar­
auf, daß man ihnen die Hälfte be­
läßt. Das wäre auch nur gerecht

das Gesicht mit Taschentuch ab- 
wlschte.

„Erschießen wäre ein zu leich­
ter Tod für dich. Aufhängen eben­
falls. Wir werden dich zerhacken. 
Vierteilen heißt es, nicht wahr“, 
fragte der Faschist den Gefan­
genen höhnisch.

Er bekam keine Antwort. In 
Wut vor der Überlegenheit des 
Kampfgeistes des sowjetischen 
Soldaten befahl der faschisti­
sche Offizier seinen Helfern, die 
Hinrichtung zu vollstrecken. Der 
Rotarmist starb einen Märtyrer­
tod. Die Hltlersoldaten zerschnit­
ten seinen Körper und ließen Ihn 
Im Schulhof liegen mit einen 
Schild daran. Auf dem Schild 
schrieben sie auf: ,,So wird es 
Jedem ergehen, der das Leben 
der Soldaten der deutschen 
Wehrmacht gefährden wird".

...Ein alter Kolchos-Nacht- 
wächter, der der Hinrichtung 
heimlich beigewohnt hatte, 
schlich in der Nacht mit Risiko 
für sein Leben In den Schulhof 
hinein, brachte die sterblichen 
Überreste des sowjetischen Sol­
daten In den Schulgarten und 
vergrub sie dort. 1944, nach der 
Befreiung des Dorfes Kamenka 
durch die Rote Armee, erzählte 
der alte Ukrainer seinen Lands­
leuten und Rotarmisten über den 
Heldentod des tapferen MG- 
Schützen.

...Es vergingen Jahre* Der 
Nachtwächter starb. Das An­
denken an die Heldentat des un­
bekannten Soldaten lebte aber 
weiter.

Die alte Dorfschule wurde bau­
fällig und die Einwohner Ka- 
menkas beschlossen, die neue zu 
errichten. Man begann mit Bau­
arbeiten. Die Kolchosbauern be­
schlossen auf einer Versammlung, 
das Grab des gefallenen Solda­
ten auf den MUltärfrledhof zu 
übertragen Die Bauarbeiter und 

gewesen. Denn nach dem Aus­
tritt aus dem Sowchos ließen die 
Genossenschaftler dort alles zu­
rück, was sie Jahrelang erarbei­
tet hatten, wo doch die Genos­
senschaft selbst Mittel zur Schaf­
fung einer eigenen Basis brauch­
te. Man kam nur soweit überein, 
daß die Leitung 35 Prozent des 
Gewinns erhielt. In der Genos­
senschaft ist man aber der Mei­
nung, das sei schon besser als Im 
vorigen Jahr, wo 67 Prozent des 
Einkommens Im Sowchos blieben. 
Logischerweise und laut Gesetzge­
bung der UdSSR und der Unions­
republiken über den Boden, die 
seit dem 15. März In Kraft Ist, 
sollte die Genossenschaft mit dem 
örtlichen Sowjet zu tun haben und 
volles Eigentumsrecht auf produ­
zierte Erzeugnisse, d. h. auch auf 
Gewinn nach Steuerabzug besit­
zen. Leider bleibt dieses Doku­
ment nicht wirksam: Das entspre­
chende Republikgesetz ist bis Jetzt 
noch nicht angenommen. Deshalb 
diktiert die Sowchosleitung ohne 
Jede Gewissensregung ihre Be­
dingungen und plündert die 
Menschen ganz offen aus.

Hier ein weiteres Beispiel da­
für. Der Genossenschaft wurden 
räuberische Bedingungen bei 
der Realisierung 1 h - 
rer pflanzlichen P r o - 
duktlon aufgebunden. Ihr Kollek­
tiv verpflichtet sich, 97 Prozent 
des ganzen Ernteguts — haupt­
sächlich Welzen, etwas Hirse und 
von 400 Hektar Buchweizen — 
an den Sowchos â conto des 
Staatsauftrags zu liefern.

,»Somit haben wir nur zu drei 
Prozent Selbständigkeit erlangt", 
resümiert der Agronom Viktor 
Hermann.

Diese Erzeugnismenge reicht 
nicht einmal für die Versorgung 
mit eigenem Saatgut aus. Was 
man selbst geerntet hat, muß man 
nun Im Sowchos kaufen. Wenn 
das nicht Plünderung ist...

,,Haben Sie schon nachgerech­
net, wie der Regierungsbeschluß 
über die Erhöhung der Aufkauf­
preise für Getreide ihren Gewinn 
vergrößern wird?" fragte ich.

Roland Borger zweifelt sehr 
daran, daß diese Erhöhung die 
Genossenschaften betreffen wird. 
Er meint, .das werde wiederum 
der Sowchos ausnutzen. Viktor 
Hermann aber meint, der Gewinn 
werde sich, theoretisch gesehen, 
verdoppeln.

Wie es tatsächlich kommt, wird 
die Zelt lehren.

Im vorigen Jahr haben die 
Genossenschaftler folgendes er­
fahren: Wenn man unter den Ver­
hältnissen des riskanten Acker­
baus nur Getreide anbaut, so 
kann man 1m Nu bankrott gehe». 
Deshalb verhandelt der Vorsit­
zende der ,,Wesna" jetzt mit dem 
Direktor des Sowchos „Nowo- 
lljinowskl" über die Verpachtung 
eines Viehstalls und von Masttie­
ren an die Genossenschaft Wie 
Roland Borger sagte, sei der Ver­
trag in erster Lesung angenom­
men worden. ,,Grünfutter kön­
nen wir selbst beschaffen und 
hoffen, daß wir auch Getreide­
futter In Genüge haben werden", 
teilt er mit. Wir wollen außerdem 
einen diplomierten Zootechniker 
einstellen; die nötige Kandlda- 
datur ist vorhanden".

.»Nach der Frühjahrsbestellung 
wird ein Teil der Arbeiter frei, 
sie können dann mit der Reno­
vierung von Ställen und mit Heu­
werbung beginnen. So kann die

Schüler fanden beim Ausgraben 
eine Feldflasche, ein paar Mün­
zen und... ein schwarzes Medail­
lon. Olga Wassiljewna Po­
dolskaja. die Lehrerin an der 
Dorfschule Kamenka, wußte er­
fahrungsgemäß, daß die Rotarmi­
sten In solchen Medaillons Ihre 
Angaben und Adressen aufbe­
wahrt hatten. Man durfte aber 
das Medaillon nicht öffnen, denn 
sein Inhalt hatte mehr als 30 Jah­
re im Boden gelegen und könnte 
leicht zerfallen. Die Pioniere 
wanden sich an Experten der 
Mlllziverwaitung der Gebiets­
stadt Ternopol. Diese öffneten 
behutsam den Fund und fanden 
darin einen Zettel mit einer 
schon schlecht lesbaren Schrift. 
Unter Verwendung von Reakti­
ven vermochten die Experten Je­
doch, den Text zu lesen: Re­
publik: KSSR. Gebiet: Mlttelas..., 
Stadt: Frunse, Rayon Woro- 
schll..., Dorfsowjet: Mukansk..., 
Familienname: Weber, Vorname: 
entweder-Kus..., oder Gus...

Die Lehrerin Olga Podolskaja 
schrieb einen Briet an diese 
Adresse. Alexej Wladimirowitsch 
Mironow, der Dorfsowjetvorsitzen­
de In Lenlnskoje, Rayon Kant 
(ehemals Woroschllow-Rayon), er­
hielt diesen Brief. Olga Po­
dolskaja erzählte darin über die 
Heldentat Webens und über sein 
Grab und sie fragte die Ortsbe­
hörde In Kant, ob Verwandte des 
Rotarmisten Weber noch am Le­
ben seien.

Das ist Ja der Sohn unseres 
Arbeitsveteranen August Weber! 
Alles stimmt. Er hatte einen Sohn 
Gustav, der an der Front verschol­
len war. Ei stellt sich heraus, 
daß Gustav einen Heldentod 
starb", dachte der Dorfsowjet­
vorsitzende.

Ganz behutsam teilte er den 
Eltern diese traurige Nachricht 
mit. Die alten Webers weinten: 

Viehwirtschaft bald bergauf ge­
hen. In erster Zeit werden wir 
die 1m Sowchos gekauften Bullen­
kälber mästen. Wir haben vor, 
in Zukunft eine eigene Reproduk­
tion zu organisieren."

Die Mitglieder der Kooperati­
ve ,,Wesna" hoffen sehr darauf, 
daß sie mit der Verabschie­
dung der Republlkgesetze über 
den Boden und das Eigentum und i 
nach dem Inkrafttreten des Arti­
kels 12 der Grundlagen der Bo­
dengesetzgebung die Bodenflä­
chen, die sie Jetzt bearbeiten wer­
den, In Besitz nehmen dürfen; 
dann werden sie es nicht mehr 
mit dem Sowchos, sondern mit 
dem örtlichen Sowjet zu tun ha­
ben. Wenn die Bodennutzungsge­
bühren gerecht und die Steuern 
nicht so hoch sein werden, so 
werden auch die Leistungen hö­
her sein. Sie wollen es mit dem 
Staat zu tun haben, der ihre Rech­
te gemäß Ihrer Leistung schüt­
zen würde. Ihr Getreide werden 
sie nicht auf dem Markt, sondern 
an den Staat verkaufen. Obwohl 
wir noch nicht In vollem Maße 
Freiheit und Selbständigkeit ge­
nießen, gibt es für uns kein Zu-* 
rück in den Sowchos mehr", sagt 
Roland.

„Ich mußte aber oft die ent­
gegengesetzte Meinung hören", er­
widerte ich meinem Gesprächs­
partner. „Man sagt, keiner habe 
im Neuland den Wunsch, ein 
Grundstück In Besitz zu nehmen 
und es gleich Bauern oder Far­
mern zu bewirtschaften".

„Das entspricht nicht der 
Wahrheit. So sagen diejenigen, 
die den Boden nicht in Pacht ge­
ben wollen. Es würden sich vie­
le Interessenten finden, den Bo­
den In Pacht zu nehmen, wenn 
sde sicher wären, daß man Ihn 
nicht zu beliebiger Zeit wegneh­
men und sie nicht .entkulaklsle- 
ren' würde".

Ich frage nach vielen Aspekten 
der Arbeit der Kooperative. Man­
che behaupten, die Arbeitsinten­
sität hier sei sehr hoch, man müs­
se sich da richtig verausgaben. 
Ich ließ mich auch über die Ju­
gend Informieren, die die ältere 
Generation ablösen soll, und bin 
zur Einsicht gelangt, daß die P 
fürchtungen umsonst sind. 1. 
Arbeitstag ist genormt, außer in 
der Saisonarbeitszelt, wie übri­
gens auch In den Sowchosen 
und Kolchosen. Die Mechanisa­
toren bekommen alle ihnen zu­
stehenden Zuschläge gezahlt, 
beispielsweise für höhere Qualifi­
kationsgruppe und langjährige 
Dauer der Berufstätigkeit. Was 
die Jungen Leute betrifft, so gibt 
es schon jetzt welche, die zum 
erstenmal Traktoren führen. Nach 
Bedarf sollen neue Mitglieder 
aufgenommen werden. Selbstver­
ständlich nicht In dem Maße, daß 
es nur neue Kostgänger gibt. 
Höchstes Kriterium sind gewis­
senhafte Arbeit und Ehrlichkeit. 
Die Erfahrung kommt mit der 
Zelt.

...Belm Abschiednehmen von
der Genossenschaft dachte ich:
Wie anziehend ist doch die Selb-/ 
ständlgkelt und wie verlocken^ 
es doch Ist, Herr auf eigenem BA- 
den zu sein, daß sogar drei P 
zerrt Erzeugnisse und nur 35 Pi_ 
zent Gewinn, der den Genossen­
schaftlern zukommt, sie In Ihrem 
Entschluß bestärkt haben, nicht 
mehr kehrtzumachen.

Wenn man aber noch die büro­
kratischen Hindernisse aus dem 
Wege räumt? Das Ergebnis ist 

, dann kaum vorzustellen. Und 
wenn man den Bauern außerdem 
gediegene Technik, dabei noch zu 
einem billigeren Preis, zutellt?.. 
Es Ist nicht wahr, daß wir das 
Arbeiten verlernt haben.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanal

„Ja, das Ist unser Gustav, end­
lich haben wir Ihn gefunden. Vie­
len Dank den Pionieren aus der 
Ukraine und besonders Olga Was­
siljewna."

Dieser Brief knüpfte eine gro­
ße Freundschaft zwischen den 
zwei Familien, der ukrainischen 
und der deutschen.

August und Margarete Weber 
leben seit langem Im LenimKol- 
chos, Dorf Kalrma, Kirgisische 
SSR. Das Dorf Ist besonders Im 
Frühling schön, wenn die Obst­
gärten blühen. Am Rande steht 
unter Bäumen ein weißes gepfleg­
tes Haus der Familie Weber.

Sie luden mich ins Haus ein. 
Ich betrat das Zimmer und sah 
ein großes Bild an der Wand: 
Ein Soldat mit Budjonny-Mütze.

„Das Ist unser Gustav", sagte 
mir Frau Weber. „Das Bild be­
kamen wir von der finnischen 
Front. Und dieses Bild stammt 
aus dem Großen Vaterländischen 
Krieg."

Sie zeigte mir das Bild Gu­
stavs und seines Armeekamera­
den.

Darauf reichte mir Frau Weber 
einen Brief aus der Ukraine. 
Ich lese: „An der Stelle, wo Ihr 
Sohn begraben war, steht Jetzt 
eine neue Schule. Ihr Sohn lernt 
gleichsam mit uns. Unser Schul­
museum hat sein Bild, das Sie uns 
zugeschickt haben. Vielen Dank 
datür! Hier werden auch sein 
Medaillon und die Feldflasche 
aufbewahrt. Ihr Sohn Ist jetzt auf 
dem Militärfriedhof im Rayon­
zentrum Podwolotschlnsk beige­
setzt. Auf seinem Grab liegen 
immer frische Blumen, die die 
Schüler und Dorfeinwohner hier­
her bringen."

Die alten Webers haben noch 
vier Kinder: Wilhelm, Maria, Ge­
org und Olga. Außerdem 15 En­
kel. Alle leben gut.

Nein, Gustav Weber ist nicht 
verschollen. Mit seinem Tod half 
er uns Freiheit und Glück er­
kämpfen.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul
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Elsa ULMER

Fliederstrauß
Deinen Namen habe Ich 

vergessen
Es tut mir wirklich leid. 
Es war Ja flüchtig, 
nicht für lange Zelt 
Eine Bekanntschaft, 
wie so oft Im Leben —. 
zufällig fast, 
du wirst mir es vergeben! 
Deinen Namen habe Ich 

vergessen, 
doch nicht den Fliederstrauß 
den du mir einst geschenkt 
Zufällig fast

Ich wandle In die Welt hinaus. 
Und Trauer, keine schwere

Last, 
sucht nach deinem Namen. 
Der Flieder blüht.
Kleine Sternlein glühen 
und niemand schenkt sie mir...

Kirsche
(Kirsche, o Kirsche, 
du blühst Ja schon wieder! 
Kirsche, o Kirsche, 
dein weißes Gewand 
lockt aus dem Herzen 
iSchneewltchenlieder, 
die weder dir noch mir 

bekannt.
Blühe, o Kirschei
Die weißen Röckleln stehen 

dir sehr.
Du bist optimistisch: 
..Die Blüten verblühen, 
dann formen die Kirschen

Hermann ARNHOLD

Angst vor 
dem kalten Alleinsein
Die Liebe läßt nie sich 

erzwangen.
Es ist ein Gebot der Natur... 
Sie schworen sich Treue.

Auf Immer. 
Es gibt keinen schöneren 

Schwur!...

Doch Worte sind flach oft 
und flattern 

ins Niemandsland sorglos 
dahin:

Die Liebe verkauft Ihren 
Schatten, 

und alles verliert seinen
Sinn

So wandelt -- vereinsamt wie 
Geister — 

das Paar durch den Dschungel 
des Danns:

Dort finden die meisten 
Verwaisten — 

enttäuscht! — nur die 
würgende Angst.

Die Angst vor dem Nichts 
in der Liebe, 

die Angst vor der
seelischen Pein, 

die Angst vor der stetigen 
Trübe, 

die Angst vor dem kalten 
Allein.

Ich bete 
dich an..

Eveline, mein Traum!
E v e 11 ne I 

Wir dichten heut keine 
Terzinen, 

um die Schönheit der Frauen 
zu rühmen. 

Und oft. ach so oft sind wir 
blind: 

Wir sind zu pragmatisch 
gestimmt.

Vielleicht sind's die wütenden 
Stürme 

der Epoche der Laster und 
Wirren, 

die die Seele der Männer 
verwüsten?

Wächst dort, wo die Blumen 
der Liebe 

einst sprießten, 
nur wucherndes Unkraut 

der sinnlichen Triebe?

Vergib und begnadige uns, 
Eveline!..

Wo finde ich nun Jene innigen 
Zellen.

um deine Anmut und Würde 
zu preisen?!

Ö ich rufe hinauf bis zum
Himmel:

Vernimm meine schüchterne— 
dankbare Stimme!

Du bist, Eveline, 
die sprudelnde Quelle der 

Freude
auf der brüchigen Erde 

geblieben!..
Ich bete dich inbrünstig an, 

Eveline:
Entreiße uns Sünder 

den Fluten des Übels!
Errette die zärtlichen 

Llebesgefühlel

mein Antllz Nie leer
hin Ich Im Sommer, rot werde 

ich glühen.” 
Wunder, o Wunder — 
der blühende Bauml 
Wunder, o Wunder — 
die rote Fruchtl 
Bin Ich so tadellos?
Weiß Ich wohl kaum!
.Kirsche, o Klrschc! Zu dir 

meine Flucht

Sünde
Ein Geheimnis hat man mir 
anvertraul.
Ich verwahrte es in der

Schatulle —
meinem Herzen.
Seitdem schmerzt es leise.
Es ist schwer, eine fremde 
Sünde zu tragen

Meine Jahre
Meine Jahre blühen 
schon weiß.
Doch Ich tröste
mich selbst:
Es ist der Frühling 
mit seinen schönen 
Schneeblumen.

Viktor WEBER

Letzte Ruhestätte
Ich streife durch die letzte Ruhestätte — 
Grabhügel. Kreuze. Kränze. Marmorsteine. 
Mir wind es heiß, als ob Ich Fieber hätte, 
mir schnürt’s die Kehle zu, bin nah dem

Weinen.

Hier auf dem Friedhof schlafen viele, viele... 
Sie haben ausgestritten und -gelitten 
Nicht brennen heiße Leidenschaft, Gefühle. 
Drum sind sie mäuschenstill und so zufrieden.

Berauschend winkt die Ruhe auf mich heute, 
ich möcht’ mich tauflösen in dieser Stille, 
doch eile ich davon, o sagtjhr Leute, 
sind Kampf und Lied nicht unsres Daseins

Fülle?

Teilnehmer der Tage der sowjetdeufschen Literatur 
Warkenfin, Konstantin Zeiser, Alexander Solowjow, 
metshan Aschirow und Alexander Hasselbach

im Gebiet Kustanai: (von links nach rechts) Eugen 
Reinhold Leis, Elsa Llmer, A. Schajachmetow, Ach- 

Foto: Wassili Seredenko

Apropos, nicht weit von hier 
Liegt das Dorf Schuschenskoje, in 
dem Lenin von 1897 bis 1900 in 
Verbannung lebte. In Krasnojarsk 
lebte der berühmte russische Ma­
ler Surikow. Wir waren in sei­
nem Haus, das jetzt ein Museum 
ist. Im großen und 
ganzen ist es keine schlechte 
Stadt. Nur ist hier Jetzt ein 
scheußliches Wetter.

Unsere Vorstellungen haben 
hier großen Erfolg; wir spielen 
vor ausverkauftem Hause. Das 
Publikum gefällt mir. Ich lerne 
neue Partien. Am 1. Juli werden 
wir schon in Irkutsk sein, das 70 
Kilometer vom Baikal entfernt 
ist.

Am 4. Juli 1973

Papa, ich erhielt Deinen Brief 
,gerade am Geburtstag und habe 
mich sehr gefreut. Am selben Tag 
bekam ich auch einen Brief von 
meinem Bruder Woldemar. Er 
schreibt, daß er endHch eine Drei­
zimmerwohnung bekommen hat. 
Das freut mich sehr.

Papa, Du fragst, wie Ich mein 
letztes Staatsexamen abgelegt 
habe. Ich bekam die Note „ausge­
zeichnet”. Mein Diplom werde 
ich im Herbst bekommen. Als 
man sie aushändigte, waren wir 
Ja gerade in Krasnojarsk.

Nach Krasnojarsk fuhren wir 
mit einem gewöhnUchen Zug. Wir 
haben Ja eine große Truppe: 35 
Solisten, 50 Ballettänzer, das 
Orchester besteht etwa aus 40 
Mann, der Chor, die Bedienung 
(Szenenanbeiter, Maskenbildner, 
Friseure, Ankleidej), die Verwal­
tung. Es ist gewissermaßen ein 
ganzes Unternehmen. Die Fahrt, 
das Hotel bezahlt das Theater 
und auch das Tagegeld noch da­
zu — 2 Rbl. 60 Kop.

Das Wetter hier war zuerst 
schlecht, aber dann wurde es 
heiß, und wir, das Junge Volk, 
gingen über die Brücke an das 
andere Ufer des JenisseJ, lie­
ßen uns in der Sonne braten und 
badeten. Es war wunderbar. Nel­
ly Ist auch immer dabei. Sie Ist 
schon ganz schön braungebrannt. 
Zum erstenmal habe ich sie hier 
im Badeanzug gesehen. Ihre Fi­
gur Ist wunderbar, faszinierend.

Eines Abends gingen wir mit 
Nelly längst des Ufers, und sie 
erzählte mir von Ihrer Kindheit. 
Sie wurde oft als „nemka” ge­
neckt. Ihre Mutter, eine Russin, 
diente während des Krieges als

(Fortsetzung. Anfang Nrn 
109. 114 119)

Vergeben!
Verfeindet wähnte Ich mich oft erschrocken 
Doch als du weintest, weinte Ich mit dir. 
Ich weiß nicht, ob du haßt, 
mir Leid ibrlngst. Und Ich leide — 
Und dennoch, wenn du weinst 
steh' ich vor deiner Tür
Schwer sind die Tränen — dein und mein. 
Die Tür Ist ein Geschenk des Schicksals, 
öffne sie und sag’ mir: ..Komm herelnl“ 
Viel schöner wird dann unser Leben 
Doch du schwelgst lange:
Stahl und Stein, sie prägen jetzt dein Herz, 
ich kann nicht anders, als nur dir vergeben

Schlaflose 
Stunde

Kein Blättchen ist mir böse, 
kein Vöglein.
kein Baum, 
der Himmel Ist mir 
nicht böse.
habe Ihn nie getrübt.
kein Kind Ist mir böse.
habe es nie geneckt...

Warum diese schlaflose
Stunde’’

Miniaturen
Graziös sind die Zweige 

der Birke.
Der Winter Ist stolz;
er hat mal die Schönheit 

entblößt.
xxx

Hülle meine Hände in deine 
Zärtlichkeit.

dann werden sie viel

Krankenschwester Im Feldheer, 
so kam sie bis nach Berlin. Von 
dort brachte sie das kleine Kind 
Nelly, und deshalb neckte man 
sie nemka. Das ärgerte sie 
schrecklich, und oft raufte sie 
sich mit ihren Beleidigern. Nicht 
selten hat ihr Gegner eins abbe­
kommen, aber auch sie ist nicht 
immer mit heller Haut davonge­
kommen. Letzten Endes hat sich 
in ihr ein fester Charakter aus­
geprägt. Sie scheut sich vor kei­
nen Schwierigkeiten, ist ziel­
strebig, wahrheitsliebend und 
weiß, was sie will.

Wir waren am Krasnojarsker 
Wasserkraftwerk. Mich versetzten 
seine Ausmaße in Erstaunen. Der 
Staudamm ist 120 Meter hoch, 
und die Kapazität des Werkes be­
trägt 6 Mill Kilowatt. Es Ist 
das größte Wasserkraftwerk In 
der Welt. Nebenan Hegt die Stadt 
Dlwnogorsk, dessen Häuser mit­
ten im Wald stehen; fabelhaft!

Am 29. Juni fuhren wir mit 
dem Zug nach Irkutsk und am 30. 
abends waren wir schon dort. 
Die Stadt empfing uns mit Regen. 
Wir logieren im Gasthaus „Slblr”. 
Hier wohnen viele Touristen aus 
dem Ausland, wahrscheinlich we­
gen des Baikals, der In 70 km 
Entfernung von der Stadt Hegt. 
Die Angara ist ein schöner rei­
ner Fluß. Irkutsk Ist eine sefhr 
angenehme Stadt, grün und mit 
vielen schönen altertümlichen 
Gebäuden und Kirchen. Hier In 
der Stadt und nebenan gibt es 
viele Sehenswürdigkeiten. Hier 
lebten die Dekabrlsten Murawjow, 
Bestushew, Wolkonski. In Ver­
bannung befanden sich Ordsho- 
nlkldse, Frunse, Kuibyschew u. a. 
Während der Durchreise nach 
Kamtschatka befand sich hier 
Tschechow Die Stadt hat 7 Hoch­

Gutes tun. 
O Liebster mein, 

viel Gutes tunl
XXX

Die Tulpen 
stehen auf meinem Tisch 
als Protest:
das Fest Ist noch nicht 
zu Ende.

xxx
Du hast mir Tulpen geschenkt. 
Mein Herz tut weh.
Soll Ich dir verzeihen?..

xxx
Die Müdigkeit Ist eine Gabe 
des Schicksals: 
ich bleibe stehen 
Inmitten des Laufs 
und fühle.
daß ich eigentlich da bin.

xxx

Die Nacht hat einen z 
Schwanenhals, 

sie schaut in Jedes Fenster.

schulen, 4 Theater. Bei schönem 
Wetter hat man uns versprochen, 
einen Ausflug an den Baikal zu 
organisieren. Das wäre prima. 
Notfalls machen wir junges Volk 
die Reise selbständig.

Am 28. Oktober 1973

iSchon einen ganzen Monat 
wohne ich im Gasthaus „Bol- 
schol Ural”. Das Zimmer ist nicht 
groß, mit Telefon und Wasch­
becken, leider ohne heißes Was­
ser. Es Hegt 5 Treppen hoch. Die 
Entfernung zum Opernhaus be­
trägt 2 Minuten. Das ist sehr 
bequem.

Am 9. Oktober sang ich Esca- 
mHlo In „Carmen” und vortier, 
am 7. Oktober, sang Ich Onegin 
in Perm. Sie haben dort nur ei- 
nen lyrischen Bariton, und er war 
gerade krank, so mußte ich zur 
Aushilfe dorthin. Man empfing 
mich sehr warm, allen hat es ge­
fallen. Die Opernleitung machte 
mir ein Arbeitsangebot, und 
versprach ein Monatsgehalt von 
150 Rbl,, und Im Laufe eines 
Jahres eine Zweizimmerwohnung. 
Jetzt überlege ich es mir, ob ich 
fahren soll oder nicht. Hier be­
trägt mein Gehalt 120 Rbl. und 
dazu wohne ich im Hotel. Über­
haupt, wenn Ich es mir manchmal 
so überlege, was ein Opernsän­
ger verdient, wird mir schwind­
lig. Da lachen Ja die Hühner! 
Für solch eine Gottesgabe solch 
ein armseliges Geld.

WahrschelnHch werde ich nach 
Perm umziehen. D»ort arbeitet 
Jetzt auch, nebenbei f^*Bgt, mein 
Mädchen Nelly.

Unlängst ereignete ,s'ch ein 
unangenehmer Vorfi*1'1 mlt N^'ty. 
Bevor die Absolve'pten servatorlums auSe-inanderf uhren.

1

Im Arbeitslager war 
mein Pritschennachbar 
ein nicht mehr Junger 
Mann mit grauem Haar. 
Wir machten uns bekannt, 
er hieß Franz Bachmann, 
ein edler Mensch und 
guter Freund er war, 
benahm sich stets gerecht 
und war bescheiden.
Solch einen Menschen

— Leo MAIER ZZ==ZZZ=

Tragisches Schicksal
niemals man vergißt. 
Betrug und Falschheit 
konnte er nicht leiden, 
fremd waren ihm auch 
Schmeichelei und List. 
Ich hatte später auch 
von ihm erfahren, 
woher bei ihm so früh 
das graue Haar, 
daß seine Eltern 
früh gestorben waren, 
im Kinderheim er 
aufgewachsen war. 
daß als Student 
Entdeckungen er machte 
auf dem Gebiet 
der Mineralogie, 
daß er die Sommerzeit 
im Feld verbrachte 
und seltne Mineralien 
dann beschrieb.
Besonders 
1940 war 
für meinen Freund 
ein tatenreiches Jahr. 
Der Doktortitel 
ward ihm zuerkannt, 
und als Professor hat 
man ihn ernannt. 
Bemühte sich, sein 
Lehrbuch zu beenden, 
schon lange warteten 
darauf Studenten. 
Sie waren für sein 
Fach recht bald begeistert. 
Mit seiner Hilfle 
konnten sie viel leisten. 
Studenten waren 
seine Kameraden. 
Er spornte sie zum 
Lernen tüchtig an. 
Mit ihnen konnte 
er sich auch beraten, 
zur Forschungsarbeit 
zog er sie heran.
Er hatte unter ihnen 
auch Verehrer, 
war pünktlich, machte 
alles akkurat.
Ein Vorbild war für 
sie ihr strenger Lehrer, 
stand Ihnen freundlich 
bei mit Wort und Tat. 
Franz war schon lange 
nicht im Dorf gewesen. 
In diesem Sommer - 
kam er aber her.
Man sah ihn turnen, 
baden und viel lesen — 
was brauchte er zum 
Ruhen auch noch mehr. 
Es wär so schön, 
den Urlaub zu verbringen 
im Kreise seines 
Sohnes und der Frau. 
Sie hörten heitre 
Lerchenlieder klingen. 
Der Himmel strahlte 
hier so hell und blau. 
Franz ging frühmorgens 
oft zum Weiher fischen, 
was für den Sohn die 
größte Freude war. 
Sie pflückten auch im 
Garten reife Kirschen, 
das Mus daraus, ach 
schmeckte wunderbar. 
Franz saß am blauen 
Weiher abends gerne.

organisierten wir einen Ab­
schiedsabend. Es wurde viel ge­
sungen und getanzt. Einige Ma­
le tanzte Ich mit Nelly, und sie 
fragte mich, ob ich auch nach 
Perm gehen werde. Ich gab ihr 
zu verstehen, daß die Swerd­
lowsker Oper eine größere Auto­
rität genießt, und daher werde 
ich hier bleiben. Danach Heß sie 
mich stehen und lief In den Kor­
ridor. Nach einer Weile kam sie 
zurück, ihre Augen waren gerö­
tet. Waihrschelnlich hatte sie ge­
weint. Als ich an ihr vonbelwalz- 
te, warfen mir ihre Augen böse 
Blitze zu. Und dann begann sie 
mit einem anderen Jungen einen 
tollen Shake abzutanzen. Als Ich 
sie um den. nächsten Tanz bat, 
drehte sie sich barsch um und 
ging zu einem anderen Jungen. 
Das Ist mir in die Nase gefahren. 
Das Blut schoß mir ins Gesicht. 
Mich quälte die Eifersucht, und 
als sie an mir vorbeikam, knall­
te Ich Ihr eine. Das geschah so 
unerwartet, daß Ich selbst er­
schrak. Sie blitzte mich an, woll­
te etwas sagen, besann sich aber, 
biß die Zähne zusammen und 
lief hinaus. Alles war in Schock 
geraten. So was hatte man von 
mir nicht erwartet. Man kannte 
mich als einen ausgegHchenen, 
anständigen Jungen, und plötzlich 
so was...

Als ich mich gefaßt hatte, bat 
Ich alle um Entschuldigung und 
lief hinaus, um Nelly zu suchen, 
fand sie aber nicht. Ich suchte im 
Studentenheim, auf der Straße, In 
der Grünanlage. Sie war spurlos 
verschwunden. Ich ko n n t e 
mich nicht von den 
quälenden Geda n k e n b e - 
freien, daß Nelly sich noch etwas 
antun könne. Von meinen drük- 
kenden Gefühlen ganz zerschla­

Die Wachteln schlugen 
froh Im Ahrenfeld.
Das Abendrot verglühte 
In der Ferne.
Die Sterne strahlten 
still am Himmelzelt. 
Franz freute sich, er 
hatte Glück Im Leben, 
er träumte, als Gelehrter 
viel zu tun, 
war seiner Arbeit 
immer treu ergeben 
und gönnte sich nur 
selten Zelt zum Ruhn. 
Die Monate und Tage 
schnell vergingen. 
Wie schade, eine 
schwere Zeit fing an. 
Franz konnte seine 
Taten nicht vollbringen. 
Wie ein Orkan der 
harte Krieg begann...

2

WJatLag. Im Walde 
Hegt ein Häftlingslager 
mit Wachtsoldaten 
und mit Schäferhunden. 
Zerlumpte Trudarmlsten. 
hungrig, mager. 
(Gar viele haben hier 
den Tod gefunden). 
Wachttürme an den 
Lagerecken spähn 
wie Riesen auf den Zaun 
aus Stacheldraht, 
zum Schießen ist 
die Wache stets parat... 
Die Zeit wird diese 
Bilder nie verwehn. 
im Traum wir sie auch 
heute oft noch sehn.

Man zählte uns am Tor 
am frühen Morgen.
Mit Bell und Säge 
ging es in den Wald. 
So Tag für Tag. Uns 
drückten schwere Sorgen. 
Der Schnee war tieL 
der Wind war rauh und kalt. 
Man las uns vor der 
Arbeit die Leviten: 
Man dürfe keinen 
Schritt zur Seite gehn.
Bel Fluchtversuchen schieße 
man entschieden, 
das soll' man ein 
für allemal verstehn.
„Wer Beil und Säge 
schonungslos zerbricht 
mit böser Absicht.
der kommt vor Gericht”, 
sprach boshaft Wolfson, 
der Kolonnenleiter.
„Und im Gefängnis aber 
wird dann leider 
der Sensemann euch 
hart ans Leder gehen, 
das merkt euch gut.
Viel Glück! Auf Wiedersehen’ 
Wir gingen in den Kal* 
mit großer Mühe.
Wir waren hungrig, 
abgemagert, schwach. 
Das Stückchen Schwarzbrot, 
die „Balanda-Brühe”. 
die hatten uns schon

gen. irrte Ich durch die leeren 
nächtlichen Straßen wie ein ge­
schlagener Hund. Als der Mor­
gen zu grauen begann, kehrte 
Ich ins Studentenheim zurück. 
Hier erfuhr Ich, daß Nelly schon 
zu Hause sei. und mir fiel ein 
schwerer Stein vom Herzen. 
Schlafen konnte ich nicht. Gegen 
9 Uhr teilten mir die Mädchen 
mit, daß NeHy aufgestanden sei. 
Ich ging in Ihr Zimmer, warf 
mich vor ihr auf die Knie und 

bat um Vergebung. Lange schwieg 
sie, dann überflog ihr Gesicht ein 
gutes Lächeln, und sie sagte lei­
se: „Steh auf, du Dummerchen! 
Ich Hebe dich doch”.

So, Jetzt habe ich Euch meine 
Intime Geschichte erzählt und mir 

Ist leichter auf dem Herzen ge­
worden. Nur eins ist-schlimm. Ich 
stecke wieder In tausend Nöten. 
Die Buchführung hat mir eine 
Überraschung bereitet. Es stellte 
sich heraus, daß man bei mir die 
Steuer für Kinderlosigkeit nicht 
abgezogen hatte, und Jetzt wurde 
sie mit einem Schlag für 5 Mona­
te elnbehalten. So kam es. daß ich 
anstatt 60 Rbl. Vorschuß nur 20 
bekam, und meine Endsumme 
wird auch nur etwa 30 Rbl. be­
tragen. Einkommensteuer und fürs 
Hotel habe ich 15 Rbl. Schul­
den. So stehen die Sachen. Groß­
artig! Na. es wird sich schon ge­
ben.

Am 29. November 1973
Die Geldanweisung habe ich 

bekommen. Vielen Dank! Ihr 
habt mich aus der Not gerettet. 
Unlängst war bei uns der Opern­
sänger Boris Stockolow. Er gab 
einige Konzerte, an denen auch 
Solisten unserer Oper tellnah- 
men. Ich sang die Coupletts von 
Escamlllo aus Blzets Oper „Car­
men” und das Italienische Lied 
„Leidenschaft”. Es hat sich her­
umgesprochen, daß es ganz an­
ständig war. Jedenfalls hat mich 
das Publikum sehr warm aufge­
nommen.

Vor den Feiertagen habe Ich 
den Gestellungsbefehl vom 

* Kriegskommissariat bekommen. 
Um 8 Uhr stand Ich vor der Stel­
lungskommission. Natürlich war 
aUes tipptopp, und auf meiner 
Personalakte sah ich: „Einberu­
fen Im Frühling 1974”.

Ich denke Immer öfter an die 
Permer Oper. Sie ist nicht im 
geringsten schlechter als die 
Swerdlowsker, ich meine sogar 
besser. An der Spitze steht ein 
prominenter und erfahrener Di­
rigent. Der neue Direktor Ist ein

flau und schlapp gemacht. 
Wir konnten kaum noch 
Bell und Säge tragen. 
Die angeschwollnen 
Beine schmerzten sehr. 
Wir mußten uns beim 
Bäumefällen plagen, 
die ungewohnte Arbeit 
fiel uns schwer. 
Kolonnenleiter Wolfson 
uns oft schimpfte, 
wir seien ungeschickt, 
noch faul dabei, 
dumm wie im Sumpf 
die angefaulten Stümpfe, 
und unser Platz 
im Höllenfeuer sei. 
Wir schwiegen still, 
benahmen uns bescheiden, 
der Starke nie dem 
Schwachen unterliegt. 
Wir mußten unter 
seiner Obhut leiden, 
doch glaubten wir, daß 
einst die Wahrheit siegt. 
Franz blieb erschöpft 
noch weit vom Holzschlag 

stehen.
Sein Herz versagte, 
blaß war sein Gesicht 
Er keuchte, konnte 
nicht mehr weiter gehen. 
Der Wachtsoldat schrie: 
„Vorwärts, böser-Wicht! 
Macht schneller! Vorwärts! 
Laßt den Faulpelz träumen. 
Schaut, wie ein schlauer 
Clown verstellt er sich. 
Fort, fort! Wir dürfen 
keine Zeit versäumen”. 
Ich aber blieb, ließ 
Bachmann nicht im Stich. 
Ich trat heran, er konnte 
sich kaum regen, 
paar Schritte er dank 
meiner Hilfe tat. 
Zusammen brach er dann 
und sprach verlegen: 
„Mein Herz macht nicht 

mehr mit, 
mein Ende naht...” 
Ich hob ihn auf, 
schlaff waren seine Glieder. 
Wild stieß der Wachtsoldat 
uns vor sich her.
„Macht schneller. Fritzen!” 
schrie er böse wieder, 
versetzte Schläge uns 
mit dem Gewehr. 
Wir haben Franz zum 
Holzschlag dann getragen. 
Ich legte Feuer an. 
er blieb allein.
Wir fällten Holz.
Doch quälte mich die Frage: 
„Wie fühlt sich Franz?” 
Er schlief auf ewig ein. 
So ist Professor 
Bachmann still erfroren. 
Ich weinte bitter, 
tief erregt vom Leid. 
Vor seiner Leiche 
haben wir geschworen, 
aktiv zu kämpfen 
für Gerechtigkeit.

Bekannte Künstler. 
Arzte, auch Gelehrte 
und Lehrer — Schräubchen 
wurden sie genannt 
von Stalin, die 
er engherzig entehrte 
und schuldlos dann 
verbannte, wie bekannt. 
Auf Menschenrechte 
mußten sie verzichten, 
verleumdet und zu 
schwerer Fron versklavt, 
um sie in Kerkern. 
Lagern zu vernichten, 
von Schergen grob 
geschändet und geplagt. 
Viel besser wäre 
heute unser Leben, 
hätt’ man nach Lenins 
Werk es aufgebaut, 
den Plänen Stalins 
Abfuhr gleich gegeben 
und ihm die Macht, den 
Staat nicht anvertraut.

•Kal — ein Waldmassiv 1m 
Norden des Gebiets Kirow

Junger und sehr energischer 
Mann. Die Oper hat eine gute 
Truppe, in deren Bestand sind 
Verdiente-und Volkskünstler der 
RSFSR und sogar eine Volks­
künstlerin der UdSSR. Sie besitzt 
ein vortreffliches Ballett, in dem 
die Siegerin des internationalen 
Wettbewerbs der Ballettänzer 
Pawlowa tanzt. Übrigens war 
das Ballett schon auf Gastspiel­
reisen In Österreich. Belgien. 
Holland, und In diesem Jahr fährt 
es nach Italien und Frankreich. 
Die Permer Oper geht nicht plei­
te, während unsere Bankrott 
macht. Sie erfüllt den Finanzplan 
nicht. Oft ist der Saal halb leer. 
So daß Ich wahrscheinlich nach 
Perm gehen werde. Ich sehne 
mich nach meinem Mädchen. 
Zwar fahre ich einmal im Mo­
nat zu ihr, aber was ist das 
schon... Und öfter kann ich nicht. 
Meine paar lausigen Groschen 
reichen dazu nicht aus.

Smolensk, am 18. Juni 1974
- Wie Ihr seht, bin ich Jezt in Smo­

lensk, wo unsere Oper Gastspiele 
gibt. Wir logieren im Gasthaus 
„Rossija”. Mit der Stadt bin ich 
schon ein wenig bekannt. Sie ist 
sehr grün und sauber. Es gibt 
hier viele Sehenswürdigkeiten: 
Museen, Denkmäler.. Itter lebten 
solche prominenten Männer wie 
Glinka, Prshewalskl, Tudha- 
tschewskl, Konjonkow, Gagarin 
u. a. Smolensk liegt auf 7 Hü­
geln, und einen TeH der alten 
Stadt umringen Mauerreste des 
alten Kremls. Das Stadtbild 
schmücken viele Kirchen, aus de­
ren Mitte sich besonders die 
Spasskl-Kathedrale hervortut. Sie 
wird von vielen Touristen be­
sucht. well sie erstaunlich schön 
IsL Aus dem Ausland sind auch 
viele Reisende da. Sie kommen 
mit ihren eigenen Wagen und 
Autobussen. Viele logieren in un­
serem Hotel. Jetzt wohnen hier 
auch Touristen aus der DDR. Sie 
sind mit dem Zug „Drushba” ge­
kommen.

1974
Diesen Brief schreibe ich schon 

aus der Armee. Ich diene im Mi­
litärbezirk an der Wolga, im Ar- 
tUlerie-TruppenteU. Hier werde 
ich die Quarantäne durchjnachen, 
den Lehrgang des Jungen Solda­
ten. Zwei Tage schlenderten wir 
von früh bis spät auf der Straße 
herum, genauer gesagt, auf dem 
Exerzierplatz und im Wald.

(Fortsetzung folgt)
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Berufung
Andreas Alt kam 1969 in das 

Schülerheim Puschkino. Gebiet 
Omsk, mit dem neuen Führer­
schein in der Tasche, den er 
kurz zuvor nach der Beendigung 
des Fahrerkursus bekommen hat 
te. Er glaubte natürlich nicht, 
daß man ihm einen neuen LKW 
zur Verfügung stellen werde, 
aber als man ihm einen ganz au­
ßer Betrieb gekommenen ..Ga- 
slk" gab. der schon lange Zelt 
nicht verwendet wurde, geriet 
Andreas dennoch In Verlegen­
heit. Der Direktor des Schüler­
helmes beruhigte Ihn: „Laß nur 
die Nase nicht höngen, wir ha­
ben zur Zelt keine neuen Au­
tos, und wer weiß, wann wir 
welche bekommen werden. Du 
kannst diesen reparieren und 
dann vielleicht noch eine Zelt­
lang damit arbeiten". „Ich müh­
te mich einige Monate ab. und 
endlich war Ich am Ziel — der 
Motor sprang an", erinnert sich 
Andreas.

Vor seiner ersten Fahrt konn­
te er die ganze Nacht nicht 
schlafen, so aufgeregt war er. 
Gleich nach dem Sonnenaufgang 
ging er in die Autogarage und 
überprüfte noch einmal alles.

Er sollte Sand zum Bauplatz 
fahren. Sehr zufrieden kehrte 
Andreas nach dem ersten Arbeit­
tag nach Hause zurück. Er hat­
te sein Tagessoll Überboten.

Seit jenem Tag sind schon 
über zwei Jahrzehnte vergan­
gen. Inzwischen hat Andreas Alt 
Hunderttausende Kilometer zu­
rückgelegt und ist ein geübter 
Fahrer geworden. Sein LKW 
funktioniert stets wie ein Uhr­
werk, denn anders kann es ja 
bei einem echten Meister auch 
nicht sein.

Iwan GALEZ

Gebiet Omsk

Ein Schicksal 
wie viele andere...

Als der Große Vaterländische 
(Krieg ausbrach, war Andreas May­
er 12 Jahre alt, so daß seine 
Kinder- und Jugendzeit in die 
verhängnisvollen Kriegs- und 
.Nachkriegsjahre fiel. Alle Ent- 
ibehrungen, Hunger, Not und 
Kälte mußte er schon in den frü­
hen Jahren kennenlernen.

Seine Eltern lebten im Dorf 
Grünfeld des Rayons Nowoslato- 
>pol, Gelbiet Saporoshje, sie wa­
ren vorbildliche Kolchosbauern, 
hatten Ihr gutes Auskommen, wa­
ren glücklich, sorgten um ihre 
drei Kinder, erzogen sie mit gu­
tem persönlichen Beispiel zu ehr­
lichen, fleißigen Menschen. Nie 
dachten sie, daß das aufgébaute 
Familienglück von jemandem zer­
stört wird.

Der erste, niohtwldergutzuma- 
chende Schicksalsschlag traf die 
Familie Mayer 1937, als Vater 
Jakob in einer kalten Dezember­
nacht von NKWD-Leuten verhaf­
tet, und der Familie für immer 
genommen wurde. Die Mutter 
blieb mit drei Kindern (zwei Jun­

Theater von Wenedikt Jerofejew
Wir haben öle Bedeutung 

dieses Menschen und seines , 
Schaffens erst vor kurzem begrif­
fen, erst kurz bevor er aus dem 
.Leben schied. Im Ausland wur­
den Indes bereits Forschungen 
über sein Werk betrieben. Da die 
Werke Wenedikt Jerofejews 
noch immer nicht in Buchform 
vorldegen, bot das Gastspiel des 
Moskauer Schauspieltheaters an 
der Malaja Bronnaja den Alma- 
Ataern. die willkommene Mög­
lichkeit, Bekanntschaft mit sei­
nem Schaffen zu schließen.

Die beiden von Chefregisseur 
Wladimir Portnow inszenierten 
Stücke, „Walpurgisnacht oder 
.Schritte des Commandeurs" und 
„Moskau — Petuschkl", wur­
den sehr verschieden aufgenom­
men. Viele Zuschauer schok- 
iklerte sowohl die Wortwahl, als 
auch die handelnden Personen 
(die man keinesfalls als Hel­
den bezeichnen kann) sowie das 
Sujet an sich Die Handlung des 
einen Stückes vollzieht sich In ei­
ner psychiatrischen Klinik, die 
des anderen Im Hinterhof eines 
Ladens, inmitten von Flaschen­
kästen und im Zug. wohin diese 
Flaschen gebracht werden.

Die Zuschauer sind an mo­
derne Stücke gewöhnt, In denen 
ein Held gegen Routine und Bü­
rokratie ankämpft und wenig­
stens ein Schräubchen In der un­
seligen Administrationsmaschine­
rie zu zerbrechen versucht. In 
Jerofejews Stücken Jedoch wer­
den keine Kämpfer, sondern die 
Opfer dieser Maschinerie, des 
gesamten Systems gezeigt.

In der letzten Zett haben wir viel 
über den schrecklichen Apparat 
zur Vergewaltigung der mensch­
lichen Persönlichkeit gehört und 
gelesen. Hier haben wir dieses 
Irrenhaus vor Augen gehabt und 
sind erschrocken, nachdenklich 
geworden.

Das Bühnenbild des Stücks 
„Walpurgisnacht oder Schritte 
des Commandeurs" Ist einfach 
und symbolträchtig: eine eiser­
ne Wendeltreppe, schwarze kulls- 
senwände, in die Jeweils ein 
kleines Fensterchen eingelas­
sen ist, wie In einer Gefängnls- 

gen und einem Mädchen) zurück, 
und mußte nun für ihren Lebens­
unterhalt selbst auf kommen.

Dann folgten die „bitteren 
Apfel von 41" Die Deportation 
machte auch um die Familie May­
er keinen Bogen. Der zweite 
iSchlcksalsschlag traf schon die 
Kinder. Andreas erzählte mir mit 
schwerem Herzen: „Als wir auf 
der Bahnstation aufs Verladen in 
die Viehwaggons warteten, starb 
plötzlich unsere Mutter und wir 
wunden Vollwaisen. Freunde und 
bekannte Leute haben dann die 
Mutter unweit des Stationsge­
bäudes beerdigt. Einige Stunden 
später setzte sich der Zug In Be­
wegung, wohin — das wußte 
niemand. Uns nahmen die Fa­
milien aus unserem Dorfe zu sich, 
und so kamen wir nach einem 
Monat mit weiteren sechs Fami­
lien In Kasachstan, in einem klei­
nen Dörfchen des Gebiets Ak­
tjubinsk an. Hier mußten wir für 
unseren Unterhalt selbst sorgen. 
Mein ältester Bruder Viktor war 
schon Im sechzehnten Lebens­
jahr. Er ging auf die Viehfarm, 
doch mit nicht vollen 16 Jahren 
wurde auch er in die Arbeitsar­
mee genommen und kehrte von 
dort nicht mehr zurück. Meine 
Jüngere Schwester Therese und 
Ich wurden dann Hirten, wir wei­
deten die Viehherden und beka­
men dafür Essen und Klei­
dung."

Nach Kriegsende kamen Andre­
as und seine Schwester In die 
Enzbergwerksledlung Kimperssal. 
Andreas fand Anstellung im Ei­
senbahnreparaturwenk als Schlos- 
serlehnling. 43 Jahre blieb er 
diesem Beruf treu. In seinem Ar­
beitsbuch gibt es außer den 
zahlreichen schriftlichen Belobi­
gungen nur noch die Eintragun­
gen über Arbeitseinstellung und 
Entlassung, als er in Rente ging.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Ein echter
Landmann

Die Presse berichtet m. E. viel 
zu selten über einfache Arbei­
ter, sondern meistens über Kol­
chosvorsitzende oder Direktoren 
und andere .große Leute". Ich 
möchte in meinem Brief über 
Georg Relfengerst erzählen. Er 
Ist ein Viehzüchter Im Tschapa- 
Jew-Sowchos, Gebiet Nordka­
sachstan. Diesem Beruf, der al­
les andere als leicht ist, geht er 
schon über 20 Jahre nach.

Für seine Arbeit wurde er 
mehrmals mit Preisen und Ehren­
urkunden bedacht. Doch nicht um 
der Auszeichnungen willen arbei­
tet Georg. Er ist einfach ein ar­
beitsamer und gewissenhafter 
Mensch, der seine Pflichten sorg­
fältig erfüllt.

Georg Reifengerst Ist außer­
dem ein guter Hauswirt. Er führt 
eine Kleinwirtschaft, zieht Ge­
müse im Garten. Mit einem 
Wort, er ist ein echter Bauer.

Vitali LOCKSTEIN
Gebiet Nordkasachstan 

zelle. Hinter diesen Fenstern er­
kennen wir Augenpaare, die hin­
terlistig, ironisch, müde, traurig 
blicken, aber in keinem Fall oh­
ne Sinn bleiben.
. 'Es kommt ein neuer Patient 
und alle beobachten erwartungs­
voll, wie er wohl die ihm aufge­
bürdete neue Welt und ihre ge- 
setze annehmen wird. Da der 
neue Gurewitsch heißt, wird ein 
antisemitischer Prozeß angezet­
telt. Danach wird der Konter­
admiral Mdchalywitsch vor das 
Tribunal gestellt. Diese Prozes­
se sind Szenen unserer Geschich­
te, aufgeführt von den Patien­
ten des Krankenhauses. Letztere 
legen eine solche Vitalität, ein 
solches Geschichtswissen an den 
Tag, daß sie dem Zuschauer als 
gesunde Menschen erscheinen, 
die sich Im Irrenhaus befinden. 
Die Härte und der Sadismus des 
medizinischen Personals, das al­
les nur Mögliche unternimmt, um 
diese Menschen wirklich krank 
zu machen, Ist erschreckend. 
Nach einer der üblichen „Exe­
kutionen" gratuliert der Arzt 
und Henker seinen Patienten zum 
Ersten Mai.

In der Nacht vor dem Fest be­
schließt nun Gurjewitsch „Licht 
In das Dunkel" zu bringen und 
eine „Serie von Siegen über die 
verpestete Welt“ davonzutragen. 
Er stiehlt die Schlüssel der Kran­
kenschwester, dringt In das La­
boratorium ein und bringt einen 
großen Koliben mit Alkohol,.., der 
sich später als Gift erweist. Alle 
kommen um, die Einsicht In den 
Fehler kommt zu spät. Aber es 
kommt der Gedanke auf, daß das 
vielleicht nicht der schlech­
teste Ausweg für diese Menschen 
Ist.

Auch der Hauptheld des ande­
ren Stückes, der Inszenierung der 
Erzählung „Moskau — Petusch- 
kl" von W. Jerofejew, scheidet 
aus dem Leben. Mit den Helden 
dieser Bühnenphantasie — wie 
die Autoren des Bühnenstücks 
B. Karadschew und W. Portnow 
das Genre bestimmen — zu sym­
pathisieren ist wohl noch schwe­
rer. Eine ganz andere Sache als 
Mitgefühl für humorvolle, ruhige

Der Hofsportklub „Tigrjonok" in 
Alma-Ala bestehl nur anderthalb Jah­
re, kann sich aber schon sehen las­
sen. Er ist jetzt einer der beliebtesten 
Klubs der Hauptstadt und wird von 
über 500 Schülern aus verschiedenen 
Stadtbezirken besucht.

Die Klubmitglieder beteiligen sich 
auch schon an internationalen Treffen. 
Neulich kehrte eine Gruppe des „Tig­
rjonok" aus der DDR zurück, wo sie 
am internationalen Karate-Turnier teil- 
genommen hatte. Auf gleichen Bedin­
gungen wetteiferten die Alma-Ataer 
■mit den Vertretern führender Klubs 
Belgiens, der BRD, Polens, der DDR und 
Litauens.

Die Sympathie der Zuschauer ge­
wannen die jüngsten Teilnehmer des 
Turniers Raul Aitynbekow und Assyl- 
chan Koshakow. Als sie das Kata- 
Programm vorführten, brach der Saal 
wiederholt in tosenden Beifall aus.

Unsere Bilder: Hier wartet man auf 
die Mitglieder des „Tigrjonok".

Assylchan Koshakow gewann die 
Sympathie der Kenner orientalischer 
Zweikämpfe in der DDR.

Wir drücken für ihn den Daumenl 
Fotos: KasTAG

Mit einem Kulturprogramm zu den Nachbarn
Die Laienkünstler aus dem 

Sowchos „Kussepskl" besuchten 
vor kurzem den Nachbarsowchos 
.Jtasdolny" und brachten ihr 
unterhaltsames Programm auf die 
Dorfbühne. Der zum größten Teil 
aus .Anbelts- und Kriegsveteranen 
bestehende Chor unter Stabfüh­
rung von Jakob Schneider fessel­

Geisteskranke zu empfinden ist 
es, positive Gefühle für Alkoholi­
ker zu entwdcken, die in der Zu­
sammenstellung der unmöglichsten 
Coktalls miteinander wetteifern.

Aber sobald man sich näher ' 
hinzuschauen bemüht, erkennt 
man, wie verschieden diese Men­
schen sind. Sie haben ihre eigene 
Meinung über Goethe, und Schil­
ler, Bunin und Tschechow, sie ur­
teilen über die Führer des Welt­
proletariats und darüber, war­
um viele helle Köpfe, talentierte 
russische Schriftsteller sich der 
Trunksucht ergeben haben. Sie 
kommen zu der sozialen Schluß­
folgerung: well sie sich für ihr 
Volk schämen, das In einem so 
beklagenswerten Zustand lebt.

Der Autor der Erzählung 
zwingt den Zuschauer, darüber 
nachzudenken, warum die Men­
schen auf der Bühne, unsere 
Zeitgenossen dem Alkohol ver­
fallen sind. Warum sind Ihre po­
tentiellen Möglichkeiten nicht 
langefordert worden, warum ka­
men sie In die untersten Schich­
ten der Gesellschaft und kommen 
nun in jungen Jahren .ums Le­
ben? Diejenigen Zuschauer, die 
nicht nur zur Zerstreuung, son­
dern um Nachzudenken ins Thea­
ter gekommen sind, kommen un­
weigerlich zu dem Schluß, daß 
dafür unsere kranke Gesellschaft 
die Schuld trägt, die umgestaltet 
werden muß, um die menschli­
che Würde wieder zu Ehren zju 
bringen.

Von tiefer Symbolik In der 
„Walpurgisnacht" Ist auch fol­
gende Szene. Die Geisteskranken 
sind ständig bestrebt, die Wen­
deltreppe emporzusteigen, dort­
hin zu gelangen, wo sie das nor­
male Leben, die Freiheit erwar­
tet. Aber daran hindert §le ent­
weder die Aufforderung der 
Pfleger oder komplizierte Proze­
duren oder eben die Kraftlosig­
keit nach der Einnahme des gifti­
gen Alkohols. Immer wieder sind 
sie gezwungen, nach unten zu­
rückzukehren. Erst unter dem 
Vorhang gelingt es den Unglück­
lichen, aber bereits im Leichen­
hemd, die Treppe zu erklimmen.

Weiße .Leichenhemden bilden 

te die Aufmerksamkeit der Anwe­
senden. Die Solisten — das Fami­
lientrio „Nadeshda" und Ida Lutz 
sovyle das Bajanspielerquartett ka- 
men bei den Nachbarn sehr gut 
an.

Alexander LACKMANN

Gebiet Koktschetaw 

auch den optischen Abschluß des 
zweiten Stückes.

Massenwelses sinnloses Ster­
ben, kein optimistisches Ende, 
wie wir, 1m Geiste des so­
zialistischen Realismus erzogenen 
Kunstkonsumenten es gewöhnt 
sind. Junge Menschen sterben. 
Der Regisseur zeigt all das ruhig, 
leise, und diese scheinbare All­
täglichkeit geht noch mehr unter 
die Haut.

Aber merkwürdigerweise sind 
die beiden Stücke ungeachtet des 
tragischen Ausgangs nicht schwer 
und niederdrückend. Im Gegen­
teil, auf der Bühne wird viel ge­
scherzt, im Zuschauerraum häufig 
gelacht. Es Ist schwer zu begrei­
fen, warum trotz der Tragik der 
Ereignisse die Zuschauer die Vor­
stellung mit lichten Gedanken ver­
lassen.

Die Hauptrollen sind mit be­
kannten Schauspielern, Verdien­
ten Künstlern der RSFSR besetzt. 
L. Kanewski spielt Gurjewitsch 
In der „Walpurgisnacht" und G. 
■Martynjuk Wenitschka in „Mos­
kau — Petuschkl". Die Helden 
Jerofejews sind natürlich nicht 
die Lawrowschen „Spezialisten". 
In diesen Rollen müssen die 
Schauspieler die gesamte Palette 
Ihres Könnens anwenden. Genau 
das gelingt den Schauspielern 
auch. Interessant und einpräg­
sam gestalteten ihre Helden der 
Verdiente Kunstschaffende der 
RSFSR J. 'Katln-Janzew, der Ver­
diente Schauspieler der RSFSR 
G. Lampe In „Walpurgisnacht", 
der Verdiente Schauspieler der 
RSFSR G. Salfulln, A. Kotow in 
„Moskau — Petuschkl". Alle 
Schauspieler tragen dazu bei, den 
Hauptgedanken zum Ausdruck zu 
bringen, den einer der Helden 
des Stücks, wie folgt, formuliert 
hat: „Wir alle sind betrunken, nur 
Jeder auf seine Art".

Der Zuschauer verläßt den 
Saal und denkt darüber nach, 
wann die Ernüchterung eintritt.. 
Und das Ist notwendig, damit 
.wir unseren Blick öfter nach in­
nen richten und ihn auch dem 
einsamen Nächsten zuwenden, 
der Verständnis braucht. 
Alexandra MOLTSCHANOWA

Diensta;
2. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Aus der Tierwelt. 10.05 Fußball-WM. 
1/4 Finale. Sendung aus Italien. 11.05 
Es spielt K. Satijew (Ziehharmoni­
ka). Sendung aus Kasan. 11.25 Zei­
chentrickfilm. 11.55 Auf dem IX. 
Internationalen Tschaikowski-Wetf- 
bewerb. 12.55—15.30 Eröffnung des 
XXVIII. Parteitags der KPdSU. 16.15 
Gesamteuropäisches Fest der Musik. 
16.45 Zeichentrickfilme. 17.05 Sen­
dung für Kinder (mit Unterricht in 
Deutsch). 18.05 Fernsehfotowettbe­
werb. 18.10 Wissenschaftliche Nach­
richten. 19.00 Zeit. 19.30 Es singt 
das Gesangensemble „August" (Viet­
nam). 19.55 Poesie. 20.05 Jubiläums­
abend im Staatlichen Bolschoi-Thea­
ter der UdSSR, gewidmet dem 90. 
Geburtstag des Volkskünstlers I. S. 
Koslowski. 21.30 Zeit. 22.00 Colla­
ge. 22.05 Auf dem IX. Interna­
tionalen Tschaikowski-Wettbewerb.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Zeichen­
trickfilm. 9,30 Finde mich, Ljonja. 
Spielfilm, für Kinder. 10.55 Uns ret­
tet nur noch die Natur. Auftreten des 
Schriftstellers A. Nemuschkin. 11.10 
Monologe aus den Tragödie von 
A. S. Puschkin. 11.15 Volksmelo­
dien erklingen. 12.00 Dokumentar­
film. 12.55 Eröffnung des XXVIII. 
Parteitag der KPdSU. 15.30 Konzert 
des Moskauer Staatlichen Sinfonie­
orchesters unter der Leitung des 
verdienten Künstlers der RSFSR P. Ko- 
gan. 16.20 Dokumentarfilm. 17.05 
Ober dich und über mich. Lieder 
von J. Antonow. 17.50 Zeichentrick­
film. 18.10 Poesie. 18.15 Auf dem 
■IX. Internationalen Tschaikowski- 
Wettbewerb. 19.00 Zeit. 19.30 Ten­
nis. Wimbledon-Turnier. Sendung 
aus England. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Collage. 20.50 Mos­
kauer Abende. Konzertfilm. 21.55 
Dokumentarfilm über den Schaffens­
weg des Schriftstellers L. Solowjew. 
22.30—00.55 P. Ustinow. Auf halbem 
Wege zur Höhe. Bühnenaufführung 
des Staatlichen Akademischen Mos- 
sowjet-Theaters.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus 
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Unser gemeinsames Haus. Dokumen­
tarfilme der Unionsrepubliken. 12.55 
Moskau. Eröffnung des XXVIII. Par­
teitags der KPdSU. 15.30 Alma-Ata. 
Es singt die Volkskünstlerin der ka­
sachischen SSR L. Tuleschewa. Kon­
zertfilm. In Russisch. 18.05 Zei­
chentrickfilm. 18.15 Echo: Zum Erd­
geben bereit. 18.55 Nachrichten. 
19.00 Dokumentarfilme. 19.25 Musik 
der Völker der UdSSR. Usbekistan. 
20.00 Informationsprogramm. „Ka­
sachstan". 20.35 Mereke bastany 
birlik. Ober Völkerfreundschaft. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Die Winterkirsche. Spielfilm.

Montag
3. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sendung für Kinder (mit Unterricht 
in Deutsch). 10.05 Volkskunst der 
Welt. 10.40 Filmpanorama. 12.25 Es 
singt N. Tschepraga. 12.50 Collage. 
13.00—14.00 Zeit. 16.15 Das Merk 
mal des Festivals. 16.45 Zeichen­
trickfilme. 17.00 Die Quellen. Mo­
derator — die Volkskünstler^ der 
UdSSR N. Meschko. 17.30 Die Wahl. 
Dokumentarfilm. 18.00 Zeichentrick­
film. .18.10 Begegnung mit Mark Rei­
sen. Konzertfilm. 19.00 Zeit. 19.30 
Zeichentrickfilm. 19.50 Der Triumph­
bogen. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.00 
Aktuelles Interview. 22.15 Auf dem 
IX. Internationalen Tschaikowski- 
Wettbewerb.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Konzert­
film. 9.35 Das Bild. Dokumentarfilm. 
|10.20 Für unfallfreien Straßenver­
kehr. 10.25 Nur die Stimme. Kon­
zertfilm mit Teilnahme der Volks­
künstlerin der UdSSR L. Sykina. 10.55 
Die Segel meiner Kindheit. Spielfilm 
für Knder. 12.05 Museum auf der 
Delegatskaja-Straße. 12.35 Zeichen­
trickfilm. 12.55 Rhythmische Gymna­
stik. 13.25 Der Soldat und die Schlan­
ge. Bühnenaufführung für Kinder. 
,14.45 Wir sind keine Sklaven... Do­
kumentarfilm. 15.15—16.20 Die 
Staatsgrenze. 7. Teil. 1. Folge. 17.30 
Auf dem IX. Internationalen Tschai­
kowski-Wettbewerb. 19.00 Zeit. 19.30 
Tennis. Wimbledon-Turnier. Sendung 
aus England. 20.30 Gute Nacht, Kin- 
derl 20.45 Rhythmische Gymnastik. 
21.15 Collage. 21.20 Dokumentar­
film. 21.40 Anfibrücke Moskau — 
Brüssel. 22.15 Miß Millionärin. Spei 
film.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus 
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Filmpublizistik der Unionsrepubliken. 
Feinde, durch Glück getrennt. Spiel­
film. 1. Folge. 13.45 Die Begegnung 
mit dem Volksarzt Said Jerpasch 
Alijew. 15.05 Konzertfilm. 15.35 Fern- 
sehwettbewerb des Kinderliedes. In 
(Kasachisch. 18.00 Sendung des Fern­
sehstudios Aktubinsk. 18.40 Zeichen­
trickfilm. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Auf dem III. Jugendfestival der mit­
telasiatischen Republiken und Ka­
sachstans. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". In Russisch. 
20.20 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20-.40 Der echte und 
scheinbare Marxismus. 1. Sendung. 
„Der Mensch. Die Nation. Die Gesell­
schaft". 20.50 Konzert. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Wer­
bung. 22.05 Unser Filmsaal. Im 
Programm: Bekanntschaft mit dem 
Julirepertoire. 22.40 Inspektor oh­
ne Waffe. Spielfilm.

Mittwoch
4* Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00
Fußball-WM, 1/2 Finale. Sendung aus 
Italien. 11.15 Tageschronik. 11.25

Volksweisen erklingen. *1.40 Doku­
mentarfilm. 12.00 Klub der Reisen­
den. 13.00—13.45 Zeit. 10.15 Ka­
pitän Nemo. Spielfilm für Kinder. 1. 
Folge. 17.30 Sendung für Kinder 
(mit Unterricht in Englisch). 18.30 
Teleeko. Filmmagazin. 19.00 Zeit. 
19.30 Der Generaldirektor. Doku­
mentarfilm. 20.10 Zeichentrickfilm. 
20.20 Das Trugbild. 3feiliger Spiel­
film. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Auf dem IX. Internationalen Tschai­
kowski-Wettbewerb. 22.45 Aktuelles 
Interview. 23.00 Die Waage. Noch- 
maln über Majakowski.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Zeichentrick­
film. 9.25 Die Tierwelt. 9.55 Beiträ­
ge über Maler. Pablo Picasso. 10.55 
L. N. Tolstoi Kindheit. Knabenjahre. 
Die Jugendzeit. Bühnenstück. 3teili- 
ger Spielfilm. 1. Folge. Kindheit. 12.15 
Zirkus auf dem Wasser. 13.05 Was 
ist dort hinter der Biegung? Spiel­
film für Kinder. 1. Folge. 14.10 Kon­
zertfilm. 14.45 Dokumentarfilme. 
15.10—16.15 Die Staatsgrenze. 7. 
Teil. 2. Folge. 17.30 Auf dem IX. 
Internationalen Tschaikowski-Wettbe­
werb. 19.00 Zeit. 19.30 Tennis. 
Wimbledon-Turnier. Sendung aus 
England. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Dokumentarfilm. 21.20 Colla­
ge. 21.25 Konzertfilm. 22.15—23.45 
Die Hälfte Liebe. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Rally. Spielfilm. 13.45 Das Schicksal 
Kalimats. 14.05 Die Lieder Ibragim 
Mussupbajews. 14.40 Zeichentrick­
filme. 15.00 Filmpublizisfik der Uni­
onsrepubliken. Feinde, durch Glück 
getrennt, Spielfilm. 2. Folge. 16.30 
Konzert des Gesangensembles „Sjab- 
ry". In Russisch. 18.05 Korschun- 
Insel. 18.15 Neuland im Jahre 2000. 
Sendung des Fernsehstudios Zelino- 
grad. 18.55 Nachrichten. 19.00 Alma- 
Ataer Nachrichten. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". In Ka­
sachisch. 20.20 Informafionsprogramm 
„Kasachstan". 20.40 Die Sitten und 
Bräuche der Völker. 21.15 Konzert. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Murager. Direktübertragung. 23.00 
Rally. Spielfilm.

Donnerstag
5. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Fußball-WM. 1/2 Finale. Sendung 
aus Italien. 11.15 Zeichentrickfilm. 
11.25 Das Trugbild. 3teiliger Spiel­
film. 1. Folge. 12.35 Die Stufe zum 
Parnaß. 12.50 Collage. 13.00—13.45 
Zeit. 16.15 Kapitän Nemo. Spielfilm 
für Kinder. 2. Folge. 17.25 Dokumen­
tarfilm. 17.55 Zeichentrickfilm. 18.05 
Poesie. 18.10 Nicht nur für Sech­
zehnjährige^. 19.00 Zeit. 19.30 Die 
Macht den Sowjets. 20.20 Behalte 
das Lied. Für Erwachsene und Kin­
der. 20.15 Das Trugbild. 3teiliger 
Spielfilm. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Collage. 22.05 Das Wort. Literatur­
publizistisches Fernsehprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.45 Zeichen­
trickfilme. 10.15 Konzert. 10.55 L. N. 
Tolstoi. Knabenjahre. Bühnenauffüh­
rung. 2. Folge. 11.55 Kleinkonzert. 
,12.10 Rhythmische Gymnastik. 12.40 
Konzertfilm. 13.10 Was ist dort hin­
ter der Biegung? Spielfilm für Kin­
der. 2. Folge. 14.15 Konzert. 15.15— 
<16.20 Die Staatsgrenze. 8. Teil. 1. 
Folge. 17.30 Auf dem IX. Interna­
tionalen Tschaikowski-Wettbewerb. 
19.00 Zeil. 19.30 Tennis. Wimbledon- 
Turnier. Sendung aus England. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Rhythmi­
sche Gymnastik. 21.15 Vertikale. Do­
kumentarfilm über die Malerin J. W. 
ßerdanosowa. 21.45 Lieder von Pa­
wel Ajedonizki. Konzertfilm. 22.25 
Collage. 22.30—23.50 Die Klinik. 
Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus- 
' sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 

Der Wilddiebjäger. Spielfilm. 13.25 
Konzert. 14.25 Dokumentarfilme der 
Unionsrepubliken. 15.00 Die Genos­
senschaft verteidigt sich. 15.25 Die 
Wahrheit des Leutnants Klimow. 
Spielfilm. In Kasachisch. 18.05 Ne­
ben dir. 18.25 Ardager. 18.55 Nach­
richten. 19.00 Die Gewerkschaften 
auf dem Wege der Erneuerung. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan“. In Russisch. 20.20 Infor­
mationsprogramm „Kasachs I a n". 
20.40 Der echte und scheinbare 
Marxismus. 2. Folge „Sozialismus und 
Humanismus". 20.55 In der Steppe 
bei Jenissej. Dokumentarfilm. 21.05 
Güte Laune. Konzert. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Werbung. 
22.05 33/3. Jugendmagazin. 20.40 
Abendlabyrinth. Spielfilm. 23.55 
Wetterbericht. Sendeprogramm.

Freitag
6. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das Wort. Literaturpublizistisches 
Fernsehprogramm. 11.05 Das Trug­
bild. 3teiliger Spielfilm. 2. Folge. 
■12.15 Nicht nur für Sechzehnjähri­
ge... 13.00 Zeit. 14.00—14.20 Auf 

dem IX. Internationalen Tschaikowski- 
Wettbewerb. 16.15 Kapitän Nemo. 
Spielfilm für Kinder. 3. Folge 17.20 
Wenn Sie älter sind als... 18.05 In­
ternationales Festival „Inter- 
matrjoschka-90". 19.00 Zeit. 19.30 
Philosophische Gespräche. 20.15 
Fernsehfolowettbewerb. Die Erde — 
unser gemeinsames Haus. 20.20 Das 
Trugbild. 3teiliger Spielfilm. 3. Fol­
ge. 21.30 Zeil. 22.00 Collage. 22.05 
Auf dem IX. Internationalen Tschai­
kowski-Wettbewerb. 22,35 Antibrük- 
ke Moskau. Brüssel. II. Folge.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Zeichen­
trickfilme. 10.10 N. Leskow. Der 
Toupetkünstler. 10.55 Konzert des 
Bariok-Kammerorchesters. 11.25 L. N. 
Tolstoi. Jugendzeit. Bühnenauffüh­
rung. 3. Folge. 12.55 Es tritt das 
Gesangensemble „Radunniza". 13.15 
Die Suche nach der versunkenen 
■Stadt. Spielfilm für Kinder. 15.15 
Die Staatsgrenze. 8. Teil. 2. Folge. 
(16.20—16.40 Der Zankapfel. Doku­

mentarfilm. 17.30 Auf dem IX. Inter­
nationalen Tschaikowski-Wettbewerb. 
19.00 Zeit. 19.30 Tennis. Wimbledon- 
Turnier. Sendung aus England. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Musikali­
sche Folklore der Völker der RSFSR. 
21.00 Zeit. 21.30 Die Natur bittet um 
Hilfe. 22.00 Sport für alle. 22.15 Es 
singt und tanzt die Jugend. 22.30 

(—00.45 Bald ein Mann, bald eine 
Frau. Spielfilm. 1. und 2. Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus 
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.40 Der drei­
zehnte Enkel. Spielfilm. 13.45 Kon 
zertfilm. 14.15 Sendung des Fern^, 
isehstudios Balchasch. 14.45 Konzert 
.15.40 Dem 70. Jahrestag der Grün­
dung der Kasachischen SSR. Dshy- 
gitmädchen. Spielfilm. In Russisch. 
,18.00 Sendung des Fernsehstudios 
Aktjubinsk. 18.30 Teren-osen: Zwei 
Jahre später. 18.55 Nachrichten. 
19.00 Hilfeschrei. Dokumentarfilm. 
,19.20 Konzert. 20.00 Informations- 
Programm „Kasachstan". 21.25 Jah­
reszeiten. Juli. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. An afassy amre.

Sonnabend
7. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Dokumentarfilm. 9.35 Mama, Papa, 
und ich. 10.05 Das Trugbild. 3teili- 
ger Film. 3. Folge. 11.10 Jahreszei­
ten. Juli. 12.10 Burda Moden emp- 
fielt... 12.45 Der Partner. Kommerz­
kurier. 13.15 Augenscheinlich — un­
wahrscheinlich. 14.15 Dokumentar­
film. 15.20 Die 12. Nacht. Bühnen­
aufführung nach W. Shakespeare. 
'8.55 Politische Gespräche. 18.55 
Auf dem IX. Internationalen Tschai­
kowski-Wettbewerb. 19.15 Interna­
tionales Panorama. 20.05 Spielfilme 
von N. Gubenko. Aus dem Leben 
der Feriengäste. 22.00 Abschlußkon­
zert des IX. Internationalen Tschai- 
kowski-Wettbewerbs. 22.45 Aktuel­
les Interview. 23.00 Nachrichten. 
23.15 Musikprogramm „A". 00.45— 
03.00 Fußball-WM. Spiel um 3. Platz.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Abenteuer 
des Prinzen Florisel. 3feiliger Spiel­
film. 1. Folge. 9.50 Die russische 
Sprache. 10.20 Zeichentrickfilm. 
10.30 Baskettball. USA-Meisterschaft. 
11.30 Fernsehstudios der Unionsre­
publiken. Wenn das Echo antwortet. 
Fernsehspielfilm. 12.45 W. Gubarew. 
Der Steinsarg. Bühnenaufführung. 
.15.00 Fernsehkanal „Sowjetrußland". 
17.30 Der Paß aus Bukarest. Spiel­
film. 18.40 Collage. 18.45 Auf de~- 
IX. Internationalen Tschaikow: , 
Wettbewerb. 20.15 Die Stufe zunX 
Farnaß. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Tennis. Wimbledon-Turnier 
Sendung aus England. 2130 Zeit. 
22.00 Die Nase. Spielfilm. 23.55 Ten­
nis. Wimbledon-Turnier. Sendung aus 
England. 00.35 Die Hochzeit des 
Herrn Weka. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.30 
Bala mili-bal. Sendung für die El- 
,tern. 10.00 Durch Sowjetkasachstan. 
Filmmagazin. 10.45 Stafette. 11.45 
jSchandanyssy. 12.45 Schöpferischer 
Abend des Komponisten Edisson De­
nissow. 1. und 2. Folge. In Kasa­
chisch. 14.45 Der Komponist Chabi- 
dolla Tastanow. 15.55 Der Engel in 
Tjubetejka. Spielfilm. 17.30 Didar. 
(19.00 Informationsprogramm „Ka 1 
sachstan". 19.20 Tamascha. In Rus­
sisch. 20.00 Informationsprogramm

Kasachstan". 20.20 Die Wiederspie / 
gelung. Fernsehkanal. 21.30 Moska' 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Die Wied»- / 
Spiegelung. Fortsetzung. 2’ ',
Dshygitmädchen. Spielfilm.

Sonntag
8. Juli

Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Gewinnzahlen. 9.30 Von Mor 
gen an. Sendung für Kinder. 10.30 
Im Dienste des Vaterlandes. 11.30 
Unterhaltungsprogramm. 12.00 Rund 
um die Welt. Filmalmanach. 13.00 
Dokumentarfilm. 13.20 Filmvorschau. 
14.20 Zeichentrickfilm. 14.55 Sendung 
fürs Dorf. 16.15 Pädagogik für alle. 
17.15 Gesundheit. 18.00 Marathon-15. 
19.30 Zeichentrickfilm. 19.55 Doku­
mentarfilm. 20.00 Jedem das seine 
Spielfilm (Italien). 21.30 Zeit. 22.CJ 
Abschlußkonzert des IX. Interna 
fionalen Tschaikowski-Wettbewerb«. 
00.55 Fußball-WM. Finale. Sen­
dung aus Italien. 03.00—03.15 Ge­
danken vom Ewigen.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.55 Die Aben­
teuer des Prinzen Florisel. Spiel­
film. 2. Folge. 10.00 Fußball- 
WM. Spiel um 3. Platz. Sendung 
aus Italien. 12.15 Die Abenteuer des 
Prinzen Florisel. Spielfilm. 3. Folge 
11.15 Populärwissenschaftlicher Film. 
13.45 Bitterer Wacholder. Spiel­
film. 15.00 Fernsehkanal „Sowjetruß­
land". 17.30 Der Planet. Interna­
tionales Panorama. 18.30 Dokumen­
tarfilm. 19.30 Tennis. Wimbledon- 
Turnier. Sendung aus England. 20.30 
Gute Nacht. Kinderl 20.45 Tennis. 
Wimbledon-Turnier. Sendung aus 
England. 21.30 Zeit. 22.00 Collage. 
22.05—00.10 Presse-Klub.

Alma-Ata. 9.00 Guten Morgenl 
10.00 Zeichentrickfilme. 10.10 Gute 
Laune. Konzert. 10.35 Es singen und 
Janzen die Kinder aus Kasachstan. 
,11.05 Sportaktuell. 11.45 Alpamys 
geht in die Schule. Spielfilm. 14.00 
lUdSSR-Fußballmeisterschaft. Frauen. 
Oberliga. Merej (Alma-Ata) — De­
büt (Charkow). 14.20 Heute — Tag 
des Fischers. Dokumentarfilme. In 
.Russisch. 15.00 Familienstunde. 16.00 
Werbung. 16.15 Mit sauberen Hän­
den. Spielfilm. 17.40 Konzert der 
amerikanischen Kammermusik. 18.20 
Guten Abendl Sendung In Deutsch. 
(19.00 „Kasachstan". Panorama der 
Woche. In Kasachisch. 19.25 Mär­
chen der Völker der Welt. 19.45 
Abendmelodien erklingen. 20.00 
„Kasachstan". Panorama der Wo­
che. 20.20 Til tagdyry — el tagdy- 
ry. Direktübertragung. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Til tagdyry — 
el tagdyry. Fortsetzung. 23.00 Wet­
terbericht. Sendeprogramm.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH.

Unsere Anschrift:

KaaaxcKaa CCP, 
480044, Anwa-Ara 

y/L M. ropbKoro, 50 
4-fi 3TB>K

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteur •— 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tlonssekretir — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung -- 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stllr/sdakteur — 33-45-56;

4-1 Obersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
2^, \ , Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodilir — 46-88-33; Petro-

pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49. I

«4>POn HAIUA0T» 
MHÄEKC 65414

Bmioant eweflHeBHO, wpowe 
BOCKpeceHba k noHegenbHHKa

OpflOHa TpyAoaoro
KpacHoro 3naMeHM 

THnorpatpMB HsAarenbcrBa 
LIK KoMnapTMM KasaxcTana 

480044, np. JleHMHa, 2/4

fasera oTnewaraHa
OCpCBTHHM 
cnocofioM
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3aKaa 11967.
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